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LENINORDEN AM BANNER 
DES GEBIETS KUSTANAI

Gestern wurde dem Gebiet Kustanal der Le­
ninorden cingehändlgt. Das Gebiet erwies sich 
dieser hohen Auszeichnung würdig für die hohen 
Leistungen In der Produktion und Beschaffung 
von Getreide. Fleisch, Milch und anderen landwirt­
schaftlichen Produkten.

Die feierliche Versammlung der Vertreter der 
Öffentlichkeit und der Werktätigen des Gebiets 
eröffnete der Erste Sekretär des Kustanaler Ge­
bietspartelkomitees A. M. BORODIN.

Im Auftrage des ZK der KPdSU, des Präsi­
diums des Obersten Sowjets der UdSSR und des 
Ministerrats der UdSSR händigte der Sekretär des

ZK der KPdSU F. D. KULAKOW die hohe Aus­
zeichnung ein, befestigte den Leninorden an die 
Fahne des Gebiets.

Mit einer Rede trat der Kandidat des Politbüros 
des ZK der KPdSU, Erster Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans D. A. KUNAJEW In der Festver­
sammlung auf. -

Mit großer Begeisterung nahmen die Teilnehmer 
der Fcstversammlung ein Grußschreiben an 
das ZK der KPdSU, den Obersten Sowjet der 
UdSSR und den Ministerrat der UdSSR an.

(KasTAO)

Für anderthalb Jahre
Dshambul. (KasTAG). Für 

zwei Jahre hat der Lenin-Sow- 
chos Heu beschafft. Hier stehen 
In Haufen etwa 10000 Tonnen 
Luzerne und Shitnjak. Vor eini­
gen Jahren konnte man In dieser 
Wirtschaft von einer solchen 
Menge Grobfutter nicht einmal 
träumen. Da« Naturgras in der 
Vorwüstenzone gab äußerst wenig 
Grünmasse. Als man Jedoch das 
.Gesträuch ausrodete und die 
-Naturschläge durch Grasaussaat 
verbesserte, stieg der Hektarer­
trag aufs Zweifache — bis aut 
eine Tonne und mehr.

Die Devise der Sowchose und 
Kolchose des Gebiets ist. für

das Vieh einen Heuvorrat auf 
anderthalb—zwei Jahre zu schaf­
fen. Der Jahrcsplan der Heube­
schaffung wurde bereits um 
400 000 Zentner Überboten. Vie­
le Wirtschaften haben vorfristig 
ihre Verpflichtungen im Vorok­
toberwettbewerb bewältigt. Das 
meiste Heu wurde zu den Über- 
winterungsstcllen des Viehs 
transportiert. Für die Bedürfnis­
se der Viehzucht wird auch lm 
großen Maßstab siliert und 
Stroh zusammengefahren. Die 
Wirtschaften des Gebiets besitzen 
bereits die ersten 100000 Zent­
ner Silage.

DIE ERSTEN 
100 000 PUD

Getreide der neuen Ernte wur­
den von der Gctreideannahme- 
stellc in Stscherbakty angenom­
men. berichtet der KasTAG-Kor- 
respondent aus Pawlodar. Sie 
hat sich gut zur neuen Ernte 
vorbereitet. Die Lagerräume wur­
den kapital renoviert, die ener­
getische Wirtschaft und die Auto­
entlader gründlich repariert. Drei 
mächtige Korndarren wurden 
von hartem auf flüssigem Brenn­
stoff überführt und automatisiert. 
Zur Annahme von Getreide mit 
beliebigem Feuchtigkeitsgehalt 
wurden einige aktive Lüftungsan­
lagen vorbereitet. (KasTAG)

USA. In der Stadt Atlanta (Staat Georgia) fand 
eine Demonstration statt, auf der der sofortige Ab-

zug der amerikanischen Truppen aus SUdvietnam 
gefordert wurde.

Foto: JPI—TASS

Riesiger
Heuwagen

Pawlodar (KasTAG). Im Sow­
chos „FJodorowksi" wurde ein 

x'- iHeuwagen erprobt, den der flndl- 
U (gc Mechaniker des Sowchos Karl 
1 Eichmann entwickelt hat. Vom 

Tnaktor K-700 geschleppt, würde 
mit diesem . Wagen ein Heuscho­
ber von 170 Zentner transpor­
tiert. Das Ist der erste Heuwagen 
in Kasachstan, der für den Trans- 
j>ort von bis 300 Zentner Grob- 
fiitter geeignet Ist. Seine Platt­
form Ist nahezu 130 Quadratme­
ter groß und ruht auf sieben Ach­
sen.

Winteraussaat in Kasachstan
Alma-Ata. (TASS). In das 

Surren der Kombines, die auf 
den Kustanaler Feldern rollen, hat 
sich der Motorenlärm der Aus­
saataggregate gemischt. Der 
Wlnterroggon, mit dessen Aus­
saat die Wirtschaften des Gebiets 
begonnen haben, wird hauptsäch­
lich auf reiner, gut bearbeiteter 
Brache untergebracht, die von 
Jedem Hektar einen Zuschlag von 
einigen Zentnern Korn sichert.

Die Aussaat hat auch In den 
Gebieten Semlpalatlnsk, Ostka­
sachstan und Alma-Ata begon­
nen.

Der Stellvertreter des Mini­
sters für Landwirtschaft Kasach­
stans D. G. Krüger berichtete 
dem TASS-Korrespondenten. daß 
für die Herbstaussaat genügend 
Sortensamen hoher Qualität vor- 
bereliet sind. . —

Ein neues Schotterwerk
Eklbastus. (KasTAG). Hier 

wurde die Akte über die Inbe­
triebnahme eines Schotterwerks 
mit einer Jahresleistungsfähig­
keit von 250 000 Kubikmeter un­
terschrieben. Der Betrieb Ist

mit der neuesten Technik ausge­
rüstet. Das Werk wird seine 
Produktion an die Bauten von 
Pawlodar. Jermak und andere 
Städte der Republik abstellen,

Verluste der 
amerikanischen
Luftwaffe

Hanoi. (TASS). Bel einem 
■mächtigen Schlag von Einheiten 
der Befreiungsarmee auf den 
amerikanischen Luftstützpunkt in 
Danang wurden am 15. Juli 70 
Prozent der Ausrüstungen des 
Stützpunktes außer Gefecht ge- 
setzt. 7 Millionen Liter Brenn­
stoff vernichtet 250 Milltärkraft- 

- wagen, darunter 16 Schützenpan­
zerwagen verbrannt. Die Vietna­
mesische Nachrichtenagentur 
teilt diese präzisierten Angaben 
mit und betont, bei diesem seit 
Februar laufenden Jahres dritten 
Angriff auf Danang hätten südviet­
namesische Patrioten 548 Militär, 
angehörige, darunter 438 ameri­
kanische (zumeist Flieger und 
Flugzeugwarte) getötet bzw.

Verzweiflung der
USA-Jugend

New York. Der Krieg In Viet­
nam rief eine tiefe Spaltung und 
Entfremdung unter der amerika­
nischen Jugend hervor, auch 
in ihrem talentvollsten und 
energischen Tel), erklärte der 
Senator Robert Kennedy In 
einem Interview mit der Zeit­
schrift „Saturday Evenlng Post'*. 
Das ist eine der „tragischen Er­
scheinungen'*, die mit dem Krieg 
in Vietnam verbunden sind. Er 
unterstrich, daß viele Amerika- 
aer In Verzweiflung geraten In 
dem. Bewußtsein, daß die ameri­
kanische Gesellschaft immer we­
niger mit der menschlichen Per­
sönlichkeit rechnet. Es liegt nicht 
nur am Krieg in Vietnam. Viele

Amerkaner. nicht nur Junge, son­
dern auch reiferen Alters, sagte 
Kennedy, fühlen, daß sie keine 
Kontrolle besitzen über die 
Handlungen Ihrer Regierung und 
darüber, was In den USA und der 
Welt vorgeht. In dieser Welt, die 
durch Anwendung von Kern­
waffen vernichtet werden kann". 
Sie sehen Hunger. Elend und 
Diskrimination.

Wenn die Jungen Amerikaner 
In Ihrem Leben keinen Platz für 
Ideale sehen, wenn die Zukunft 
ihnen keine Hoffnungen macht 
so ruft das tiefe Verzweiflung 
hervor, sagte der Senator.

(TASS)

Die ersten Laureaten
verwundet.
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DER NEUNTE 
TANKER

Auf der Jugoslawischen Werft 
„Split" wurde den Vertretern der 
sowjetischen Organisation „Su- 
dolmpoct" der Tanker „Borsho- 
ml“ festlich übergeben. Die 
Wasserverdrängung des Schiffes 
beträgt 20 800 Tonnen. Das 
ist der neunte Tanker, der von 
den Schiffbauern Splits für die 
Sowjetunion gebaut wurde.

(TASS)

Vorbereitung
Prag. (TASS). In der Tsche­

choslowakei ist bereits der 51. 
Eisenbahnwagen mit Exponaten 
für die internationale Maschinen­
bauausstellung angekommen, die 
im September In Brno eröffnet 
wird.

Die Messen In Brno sind zu 
einer umfassenden Schau des Ma- 
schinenbaus der entwickelten In­
dustrieländer geworden. Die Zahl 
der Beschicker hat In diesem

zur Messe
Jahr erstmalig 1 000 überstiegen: 
1045 Firmen aus 33 Ländern 
werden in Brno über 14 000 Ma­
schinen zeigen.

Außer der Tschechoslowake! 
werden die UdSSR, die Deutsche 
Demokratische Republik, Öster­
reich, die Bundesrepublik 
Deutschland. England und Un­
garn die größte Anzahl von Ma­
schinen ausstellen.

Karte
„50 Jahre
Sowjetmacht“ j

Im Zusammenhang mit dem s 
SO. Jahrestag des Oktober Ist S 
in Berlin eine Karte „50 Jahre s 
Sowjetmacht. Der große Sieg der = 
■Arbeiterklasse und der Völker a 
der Sowjetunion unter der Füh- - 
rung der Partei Lenins" heraus- s 
gegeben worden. Das Ist ein ein- E 
drucks volles Dokument des sieg- 3 
reichen Weges des Sowjetlan- - 
des. Aut der Karte sind die ge- 3 
wattigen Errungenschaften der z 
UdSSR wiedergegeben.. Graphisch 3 
ist die Entwicklung-der-wichtig- E 
sten Wirtschaftszweige, die I-age a 
und Ausbeutung der Energlequel- s- 
len. der Reichtum an Boden- 3 
schätzen dargestellt. Zur Karte ge- E
hört eine Beilage „Ziffern • und 
Fakten" über die 'Entwicklung 
der "Sowjetunion.

(TASS)

Erste Baufolge 
beendet

Die erste Baufolge des größten s 
Kombinats in der Tschechoslowa- S 
kel für die Verarbeitung von 3 
Braunkohle, das.dm Sokolowsker S 
Becken (West-Tschechien) crrich- s 
tet wird, ist beendet. Mit der Er- E 
rclchung der projektierten Ka- s 

i pazltät wird dieses Kombinat 60 E 
Prozent aller In der Tschechoslo- 3 
wakel produzierten Brlkettc ■ und » 
40 Prozent des Gases herstel- 3 
len. Das Kombinat wird auch E 
Benzin. Ammoniak. Phenol, 8 
Schwefelsäure und andere chemi- E 
sehe Produkte-erzeugen.

In den letzten fünf Jahren stieg 
die Kohlengewinnung In der 
Mongolischen Volksrepublik aufs 
l,6fache.

Im Rayon Darchana wurde der 
größte Tagebau lm Lande—Schn- 
ryngol — In Betrieb genommen.

UNSER BILD: Kohlengrube 
Scharyngol.

Einhändigung der 
der Kasachischen.

Alma-Ata. (KasTAG). Am 14. 
August fand lm Sitzungssaal des 
Ministerrats der Kasachischen 
SSR die Einhändigung von 
Staatsprämien der Kasachischen 
SSR für das Jahr 1966 statt.

Der Vorsitzende des Minister­
rats der Kasachischen SSR 
M. Belssebajew wandte sich an 
die Anwesenden mit einer kurzen 
Rede. Unsere vortreffliche Sän­
gerin. Volkskünstlerin der 
UdSSR, Blblgul Tulegenowa, sag­
te er, Ist Preisträgerin der Kur- 
mangasy-S taatsprämlc ge­
worden.- Ihre glanzvolle Kunst 
und Anmut haben sich mit einer ■ 
schönen' Stimme, einer hohen ■ 
Kultur und Musikbegabung ver­
einigt. Biblgul Tulcgenowas 
Schaffen hat,breite Anerkennung 

. nicht nur In unserer Republik 
und lm Lande,'sondern auch lm 
Ausland erworben.

Auf dem-Geblet der darstellen­
den Künste wurde dem Volks­
künstler der Republik Abylchan 
Kastejew • die Tschnkan-Waltcha- 
now-Prätnle zugesproclien. Er 

■Ist einer der ältesten - kasachi­
schen Maler,

Die Serie von, Aquarellen 
A. Kustcjcws • „lm ’ Lande Ka­
sachstan", wofür Ihm die Staats­
prämie zugesprochen wurde. Ist 
ein neuer und höherer Abschnitt 
lm Schaffen des Künstlers.

Die Volkskünstlern der Kasa­
chischen SSR Amina Umursako- 
wa wurde der Kuljasch-Balsclto- 
wa-Staatsprämie gewürdigt. Ihr 
glänzendes Spiel In der Rolle der 
Mutter lm Film „Die Geschichte 
einer Mutter” rührt die Gefühle 
der Menschen aufs tiefste.

Staatsprämien wurden auch 
dem Regisseur A. J. Karpow und 
dem Oberoperateur Aßchat 
Aschrapow zugesprochen. Ihre 
gemeinsame Arbeit hat unbe­
streitbar zum Erfolg des Films 
„Die Geschichte einer Mutter'* 
bclgetragen.

Auf dem Gebiet der szenischen 
Kunst wurde die Kuljasch-Bal* 
seltowa-Prämle auch einer 
Gruppe von Schöpfern der Auf-" 
fülirung „Das Feld der Mutter" 
dem Regisseur Aserbaishan 
Mambctow, den Schauspielern 
Sabira Malkanowa. Farlda Scha­
ripowa, Biken Rimowa, dem 
Maler A. • I. Nenaschew zuge­
sprochen. Ohne Übertreibung 
kann man sagen, erklärte Genos­
se Belssebajew. daß dank ihnèn. 
werte Genossen, die Aufführung 
gelang. Die Hauptidee der Auf­
führung „Das Feld der Mutter'*

I Ist die Standhaftigkeit und der

Staatsprämien 
SSR

Mut der Sowjetmenschen in den 
Jahren der schwersten Prüfun­
gen.

Die Abal-Staatsprämie wurde 
zugesprochen: Chamsa Jesensha- 
now — für die Roman-Trilogie 
„Jatk — der helle Fluß" und 
Tachawl Achtanow für die Er­
zählung „Das Bekenntnis der 
Steppe" („Schneesturm"). Diese 
Werke haben die Anerkennung 
breiter Lesermassen gefunden.

Das ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans, fuhr Genosse 
Belssebajew fort, zeigt ständige 
Fürsorge um das weitere Gedet-. 
hon der Literatur, (Cunst und. Kul­
tur, die ästhetische Erziehung 
der Werktätigen, die. Formierung 
hohen künstlerischen Geschmacks 
und kultureller Gewohnheiten 
bei den Sowjetmenschen. Wir 
sind überzeugt. daß die Zuer­
kennung der Staatsprämien der 
Republik für Ideenreiche Litera­
tur- und Kunstwerke, die hohe 
öffentliche Anerkennung erhiel­
ten, den Aufstieg neuer begabter 
Schriftsteller. Maler, Musikan­
ten. Künstler fördern wird.

Nach der Einhändigung der 
Prämien, der Laureatenabzeichen 
und der Diplome begrüßte Genos­
se Belssebajew lm Namen des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans. des Präsidiums des 
Obersten Sowjets» der Kasachi­
schen Republik und des Minister- 
rats der Republik aufs wärmste 
die ersten Laureaten der Staats­
prämien. vAlnschte ihnen weitere 
Erfolge In der Entwicklung der 
multinationalen sowjetischen Kul­
tur.

lm Namen der Ausgezeichne­
ten sprachen Blblgul Tulegeno­
wa. Aserbaishan Mambetow. 
Abylchan Kastejew und Tachawl 
Achtanow. Sie dankten der Par­
tei und der Regierung der Re­
publik herzlich für die hohe Ein­
schätzung Ihrer Arbeit. Diese 
Auszeichnung, sagten sie. legt 
uns eine große Verantwortung 
auf, ruft uns zur weiteren Ver­
vollkommnung unseres Könnens, 
zu neuen Erfolgen in der Ent­
wicklung der Kultur Kasachstans, 
das zusammen mit allen Republi­
ken der Sowjetunion, einer wür­
digen Feier des 50. Jubiläums des 
Großen Oktober entgegengeht.

Der Einhändigung der Staats­
prämien der Kasachischen SSR 
wohnten der Sekretär des ZK der 
KP Kasachstans S. N. Imaschew, 
die ersten Stellvertreter des Vor­
sitzenden dr: Ministerrats der 
Kasachischen SSR A. M. Warta- 
njan und I. G. Slashnew bei.

GENF. ..Das Schicksal 
vieler Tausender politi­

scher Gefangener In Griechen­
land versetzt die Öffentlichkeit 
unseres Landes In Unruhe. Es 
Ist äußerst notwendig, den Ge­
fangenen und Ihren Familien 
zu helfen, die die Ernährer 
verloren haben", beißt es In 
einem veröffentlichten Appell 
des Schweizer Komitees für 
Hilfe an die politischen Ge­
fangenen In Griechenland. Der 
Appell trägt die Unterschrif­
ten bekannter Politiker und 
Vertreter der Öffentlichkeit 
der Schweiz und der Professo­
ren der Universitäten Genf 
und Neuchatel und Journali­
sten.

Das Komitee hat mit der 
Sammlung von Spenden begon­
nen.

•

Kopenhagen. io 
Parlamentarier aus 

Dänemark. Norwegen und 
Finnland sind nach Griechen­
land gereist, um sich über die 
Lage politischer Häftlinge zu 
informieren. Die Delegation 
wird vom dänischen .Anwalt 
Bent Knudsen geleitet.

D ERLIN. Das Komitee
D der DDR zum Schutz 

der Menschenrechte hat die 
blutige Niederschlagung der 
Negerunruhen in den USA 
entschieden verurteilt. In einer 
Erklärung, die dem UNO-Ge- 
neralsekretär U Thant zur 
Weiterleitung an die UNO- 
Kommission für Menschenrech­
te gesandt wurde, wird fest­
gestellt: Die Eskalation des 
USA-Krieges gegen das viet­
namesische Volk werde von 
verstärkten antidemokrati­
schen und antisozialen Scljrit» 
ten "der USA-Regierung be­
gleitet. die sich gegen die Ne­
gerbevölkerung richten.

LONDON. 118 britische 
■ Firmen haben sich be­

reits zur Teilnahme an der in­
ternationalen Leipziger Han­
dels- und Industrlemesse. die 
im September eröffnet wird, 
angemeldet. '

Dies wird hier als neuer 
Beweis dafür bewertet, daß 
die englischen Geschäftskreise 
eine Erweiterung des Handels 
mit den sozialistischen Län­
dern. darunter mit der DDR. 
anstreben.

BAGDAD. Der Präsident
Jugoslawiens Josip 

Broz Tito ist In Damaskus 
eingetroffen. Er folgt einer 
Einladung des Irakischen Prä­
sidenten Abdel Rahman Aref,

BRAZZAVILLE. Vor der 
belgischen Botschaft 

In Kinshasa kam es am 
14. August zu einer
starkbesuchten Protestde­
monstration gegen die Ag­
gression der weißen Söldner In 
Bukavu. Wie Radio Kinshasa 
meldet, nahmen über 200 000 
Menschen daran teil. Die De- 
bäude der belgischen Bot- 
monstranten haben das Ge­
schäft In Brand gesteckt, das 
belgische Kulturzentrum ver­
nichtet und alle seine Unterla­
gen verbrannt.

Dann zogen die Demonstran­
ten zum König-Albert-Denk­
mal auf dem Boulevard des 30. 
Juni. Sie rissen dieses Denk­
mal als eins der Symbole des 
belgischen Kolonialismus von 
dem Sockel und warfen es in 
eine Müllgrub^

SANA. Englische Trup­
pen haben im Stadt­

viertel Al-Kahlra In Aden die 
Gebäude beschossen, in denen 
sich arabische Patrioten ver­
steckt hielten. Durch den ent­
standenen Brand wurden 300 
Holzhäuser vernichtet. Tau­
sende Araber sind obdachlos 
geblieben.

n RAZZAVILLE. Von sei-
° ner Algerienreise ist 

der Staatsminister Moungoul 
Dlaka nach Kinshasa zurück­
gekehrt.

Im Auftrage der kongolesi­
schen Regierung verhandelte 
er mit den algerischen Behör­
den über die Auslieferung Mo­
ls Tschombes. der des Hochver­
rats beschuldigt und lm März 
von einem kongolesischen Ge­
richt zu Tode verurteilt wor­
den war.

Gleich nach der Ankunft In 
Kinshasa begab sich Dlaka 
zum Amtssitz des Präsidenten 
Mobutu, um ihm über die Er­
gebnisse seiner Mission Be­
richt zu erstatten.
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B Der Leser
Ukommenfiert

An den Ursprüngen 
des Ölstromes

Nah zu Herzen
Tor der Arbeit versammelten 

•ich die Reparatnnrbeiter der Ma- 
schinenTraktorenwerkstatt in der 
Dreherei. Zuerst sprach die Lei­
terin der Bibliothek W. Dolja. Ob­
gleich schon viele der Anwesenden 
die Thesen des ZK der KPdSU 
„50 Jahre Große Sozialistische 
Oktoberrevolution'* gelesen ha­
ben. hören alle aufmerksam den 
Ausführungen tu. Vanlentina Mi­
chajlowna spricht von dem helden­
haften Weg unserer Heimat, von 
den erzielten Erfolgen der Sowjet- 
menschen in diesem Halbjahrhun­
dert. In den angeführten Ziffern 
sind die Ergebnisse des Kampfes 
und der Arbeit aller Völker unserer 
multinationalen Heimat für ein 
besseres Leben, für die lichte Zu­
kunft gezeigt.

„Mit jedem Jahr wird das l-e­
ben in Unserem Sowchos reicher 
und schöner", sagte der Kupfer­
schmied der Werkstätte Roman Peis. 
„Ich erinnere mich an die Kriegs- 
Jahre. Die Front brauchte Brot, 
Kleidung. Die an die Front Gegan­
genen wurden von den Frauen. 
Halbwüchsigen. Alten ersetzt. Man 
ackerte, sälc. heimste die Ernte ein 
mit Ochsen, sogar mit Kühon... Und 
nun? Überall und allerorts arbeiten 
Maschinen. Mächtige „Kirowez"- 
Traktoren, von welcheh' man da­
mals nicht einmal träumte, gibt 
es im Sowchos.

„Richtig sagt man, daß beim 
Vergleichen alles klarer wird.'* 
Ins Gespräch mischt sich Nikolai 
Dolja ein. Als Vierzehnjähriger 
setzte er sich ans Lenkrad der 
Kombine. Der Sowchos hatte damals 
5 Rad- und 2 Raupentraktoren. 5 
Kombines.

„Nun haben wir mehr als 150 
Traktoren und Kombine« und noch 
viel andere Technik", erzählt Ni­
kolai Iljitsch. „Man möchte es gar 
nicht glauben, daß in zwei Jahr­
zehnten unsere Wirtschaft solche 
Fortschrnté.'gemacht hat.“

Ja, viëEÉat sich im Sowchos 
„Womschllöwski" verändert. Zwei 
Straßern mit niedrigen Lehmhäusehen. 
ein Laden, in dem nicht mehr als 
5 Käufer Platz finden konnten, so 
sah vor Jahnen das Zentralgehöft 
aus.

„Wir sind schon daran gewöhnt, 
daß in Jedem Wohnhaus eine vol­
le moderne Ausstattung sein muß", 
sagte etwas nachdenklich Mark 
Iwanowitsch Koschun. „Das alles 
ist nicht von selbst gekommen.“ 
Mark Iwanowitsch wird bald 70 

Jahre alt. Er erinnert esich noch 
an die Hungerjahre im Zarenruü- 
land, die Jahre des Bürgerkrieges, 
der Industrialisierung und Kollek­
tivierung. Er war selbst Teilneh­
mer vieler Ereignisse. Während des 
Bürgerkrieges kämpfte er in Ku* 
stanai, half Krasnojarsk, Irkutsk 
von den Koltschakbanden befrei­
en... Nachher war er an der Wie; 
derherstellung der vom Krieg zer­
störten Wirtschaft beteiligt, half 
bei der Organisierung der ersten 
Kolchose mit, kämpfte gegen das 
Kulakentum. Der Kommunist, der 
schon 42 Jahre Mitglied der Par­
tei ist. kann viel von der Vergan­
genheit erzählen, das heutige Lo­
ben mit dem verflossenen verglei­
chen. Und er tut es auch.

„Ich habe nun die Thesen gele­
sen und sehe erneut diese 50 Jahro 
vor mir.. Viele schwere Jahre 
mußten meine Altersgenossen, die 
Leute der älteren Generation, durch- 
machen. Umsomehr sieht man heu­
te. am Vorabend des 50jährigen 
Jubiläums der Sowjetmacht, mit 
Freude die Arbeitsleistungen sei­
nes Volkes, vermerkt man noch ein­
mal, daß die Sowjetmacht, deren 
Untergang manche prophezeiten, 
lebt und leben wird, daß noch vie­
le Länder des Erdballs den Weg 
des ersten sozialistischen Staates 
gehen.“

Viel Kummer und Not mußte in 
der Kindheit Shektai Amandojew 
überleben. Hunger, Prügel des 
Bais, Erniedrigungen.

„Es lohnt sich, Erinnerungen 
aufzufrischen und Vergleiche zu 
ziehen“, sagte der Aksakal. „Was 
ein wahrhaftes Leben ist, erfuh­
ren wir in Kasachstan erst mit der 
Errichtung der Sowjetmacht. Glück 
und Wohlstand kamen zu den ehe­
maligen Bairaken. Für all das sa­
gen wir Lenin, der Partei unseren 
herzlichen Dank!“

Eine ähnliche Kindheit wie Shek- 
fai hatte auch Karim Mursakanow. 
Nun ist er ein geachteter Mensch 
im Sowchos. Zusammen mit seiner 
Frau Umut zählt er zu den besten 
Viehzüchtern des Sowchos. Und wie 
soll sich der ehemalige Balrake, 
der weder lesen noch schreiben 
konnte, nicht darüber freuen, daß 
seine Kinder zu gebildeten Men­
schen wurden. Zwei Töchter stu­
dieren, eine in der Hochschule, die 
andere im Technikum, die dritte 
lernt In der Mittelschule. Der älte­
ste Sohn blieb nach Abschluß der 
Mittelschule im Sowchos als 

Schifför, der jüngste Ist vorläufig, 
Schüler der zweiten Kluse. Fra-I 
gen sic Karim oder Dutzende ande­
rer Sowchoseinwohncr, und sie I 
werden ihnen Hunderte Beispiele 
anführen. Familien der Arbeiter 
nennen, die während der Sowjet­
macht zu tüchtigen Vèisiam Ihres 
Fachs wurden, kulturell und wohl­
habend leben.

Es Ist noch gar nicht so lange 
her, daß das Fahrrad hier als Wun­
derding galt. Jetzt ist. fast jeder 
im Besitz eines Motorrades. Der 
Schlosser J. Wagner, der Dreher 
Ch. Funk, der Tischler J. Pris. der 
Viehzüchter A. Nagaschkajew. Ins­
gesamt 16 Personea haben ihre 
Personenkraftwagen. Viele schaf­
fen sich Fernsehempfänger an, 
stellen Gasherde auf. Den 
Sowchosarbeltern stehen ein 
Kulturhaus mit 250 Plät­
zen, 3 Bibliotheken offen. In 
jeder Siedlung sind Kaufläden, Ba­
destuben. Die Zentralsiedlung liegt 
In Grün gebeitet. Um das Kultur­
haus rauschen die Blätter des 
Pappolparks.

Früher dachten wenige an eigene 
Obstgärten. Nun wachsen bei vie­
len in den Hofgärten Äpfelbäume, 
Kirschen, Beeren. Der Sowchos- 
obslgarlen nimmt 13 Hektar 
ein.

„Den Arbeitern unseres Sow­
chos gehen die Thesen des ZK 
der KPdSU zu Herzen“, sagt der 
Sekretär des Parieikomitees A. J. 
Seredonko. „Als Antwort darauf 
sind sie bemüht, noch besser zu 
arbeiten. Der Halbjahrplan des 
Fleischverkaufs wurde überholen. 
Die Ackerbauern bestellten die Früh­
jahrssaat- mit gutem Erfolg. Gut 
arbeiten die Bauarbeiter. Uber 
1000 Quadratmeter Wohnfläche, 
ein Kindergarten und eine Am­
bulanz In der zweiten Abteilung, 
eine neue Werkstatt und andere 
Objekte werden in Benutz genom­
men. Mit einem Wort, das ganze 
Kollektiv arbeitet, um das Jubiläum 
mit neuen Arbeitslaten auf allen 
Produktionsabschniifen zu empfan­
gen."

Der Sowchos „Woroschilowski“ 
wächst und wird mit jedem Jahr 
schöner. Reicher und interessanter 
wird das Leben seiner Arbeiter. 
Noch besser wird der morgigo Tag. 
Die kühnen Träume der Väter und 
Großväter, die die Sowjetmacht 
erkämpft und verteidigt haben, 
werden von den Händen ihrer Söh­
ne und Enkel zur Wirklichkeit ge­
macht. Die Stafette des Großen Ok­
tober geht in den ruhmvollen Hel­
dentaten unseres Heute weiter.

E. DUKO
Gebiet Kustanai

ES war M den schweren 
Juli-Togen des Jahres 

1918. Das Land befand sich in 
höchster Gefahr: In Sibirien und 
an der Mittel-Wolga regle sich 
die Konterrevolution, die engli­
schen und französischen Imperia­
listen ließen Ihre Truppen In 
Nordrußland landen und besetzten 
Archangelsk und Murmansk. Und 
just In jenen Tagen, nämlich am 
13. Juli 1918, erteilte Wladimir 
Iljitsch Lenin In der Sitzung des 
Rates der Volkskommissare dem 
Obersten Volkswirtschaftsrat den 
Auftrag, Vorschläge zur Entfal­
tung der Schürfarbeiten auf 
Kohle und Erdöl Im Petschora- 
Gebiet zu unteobrelten. Gleich­
zeitig ordnete er Voruntersu­
chungen zum Bau der Bahn­
strecke Moskau-Uchta an.

Es war natürlich kein Zufal’. 
daß Lenin die - Aufmerksamkeit 
des Volkswirtschaftsrats ausgc- 
rechnet auf Uchta lenkte: er war 
mit der Vergangenheit des rus­
sischen Bergbaus gut vertraut. 
In-seiner berühmten Schrift „Die 
Entwicklung des Kapitalismus In 
Rußland“ verspottete er die Her­
ren der Uraler Montanindustrie 
und gab folgende bildhafte 
Schilderung des Urals: „Im Lau­
fe von zweihundert Jahren pflüg­
te. mühte, schmiedete, grub und 
hackte Rußland mit Erzeugnissen 
seines Werkes. Sie trug an der 
Brust Kreuze aus Uraler Kupfer, 
fuhr auf Uraler Achsen, schoß 
aus Gewehren, die aus Uraler 
Stahl gefertigt wurden, buck Plin- 
zen auf Uraler Planhen. klirrte mit 
Uraler Fünfkopeken-Münzen In der 
Tasche... Man vergeudete die 
Naturschätze, ohne der Mode 
nachzujagen und sich für die 
Schienenproduktion zu begei­
stern... Und trotz dieses jahr­
hundertelangen Dienstes war er 
eines schönen Tages vergessen 
und verlassen. Schuld daran war 
dieser arglistige Kapitalismus..."

Lenin erkannte die einmalige 
Kombination der Erzrelchtümâr 
im ältesten Bergbaurevier Ruß­
lands, das durch die Revolution 
ungemein erfrischt wurde. Er 
meinte, der Ural müsse sein altes 
Antlitz verändern. sich bis zu 
Unkenntlichkeit verjüngen,. zu 
einer der mächtigsten Industrie- ( 
basen der Sowjetrepublik, tief 
Im Hinterland, fern aller Grenzen 
werden. Zugleich stellte Lenin 
die Aufgabe, in der Russischen 
Ebene und an der Uchta Erdöl zu 
suchen.

Immer wieder kam das Gespräch 
auf Erdöl. Im Sitzungsprotokoll 
des Arbeiter- und -Bauern-VerteL 
dlgungsrates vom 15. Dezember 
1918 heißt wieder einer der 
Punkte der Tagesordnung „Über 
das Erdöl“.

Unser Land litt damals unter 
akutem Brennstoffmangel. Jedes 
Kilogramm öl war goldeswert. In 
den Städten fuhren keine Stra­
ßenbahnen, es gab tägliche 

Stromsperren, die meisten Wohn« 
und Bürohäuser wurden nicht ge­
heizt. Abgenuzte holzgeheizte 
Lokomotiven zogen mit Mühe und 
Not schwere Güterzüge. Die Be­
triebe standen still: es gab weder 
Roh- noch Brennstoff.

Der britische Löwe rieb sich 
vergnügt die schmutzigen Prat­
zen: Im September 1918 hatten 
die Interventen Baku besetzt und 
die Ihnen hörige Mussaw allsten« 
Partei an die Macht gebracht

Aus Baku und Grosny wurden 
alles In allem 1,3 Millionen Ton­
nen Erdöl die Wolga hinaufge­
schafft. Damit erschöpfte sich 
auch der Treibstoffvorrat des 
von allen Selten belagerten revo­
lutionären Rußlands. Aus den 
Wolga-Häfen wurde das Öl nach 
Moskau und Petrograd gebracht. 
Er wurde dort sehnsüchtig er­
wartet: nur Erdöl konnte den 
Menschen die Qualen erleichtern, 
Wärme und Licht geben.

DIE Partei führte mit gro­
ßer Siegeszuversicht die 

Arbeiter und Bauern in den 
schweren Kampf für die Macht 
der Sowjets. Mit Leninscher 
Voraussicht und der Fähigkeit, 
den richtigen Übergang von der 
wissenschaftlichen Theorie zu 
der revolutionären Praxis zu fin­
den. machte Sie sich an die Lö­
sung der Aufgabe einer ef­
fektiven Nutzung der Natur­
schätze des Landes heran.

Als Wladimir Iljitsch Lenin 
Schürfexpeditionen an die Uchta 
und Wolga schickte, schaute er 
weit voraus. Ihm gebührt auch 
das größte Verdienst um den 
Wiederaufbau der Erdölindustrie 
und des Bergbaus.

Lenin wußte aus der Geschich­
te, welche Hindernisse stumpfsin­
nige Beamte und korrupte Mini­
ster der zaristischen Regierung 
dem Ausbau der Erdölindustrie 
in den nördlichen und östlichen 
Gebieten Rußlands in den Weg 
legten. Lenin wußte auch, was 
mehr als zweihundert Jahre da­
vor der große russische Gelehrte 
Michail Lomonossow, der Begrün­
der der Theorie vom organischen 
Ursprung des Erdöls, gesagt hat­
te: „Ich merke nach vielen An­
zeichen, daß Im Norden die 
Natur reich und freigebig sein 
muß".

Der verstorbene Professor 
Iwan Michajlowitsch Gubkin. Mit­
glied der Akademie der Wissen­
schaften der UdSSR. erzählte 
mir, wie er einmal zu Lenin ge­
rufen wurde und auf dessen 
Schreibtisch „Die Lebensbeschrei­
bung“, ein seltenes Buch von 
Michail Wassiljewitsch Lomonos­
sow, sah. Gerade In diesem Buch 
werden die Naturschätze des 
Nordens erwähnt. „Diese Region 
aber“, bemerkte Lenin, „kannte 
Lomonossow wie kein anderer, 
denn er stammte selber von dort." 
Gubkin war aufrichtig erstaunt: 

Lenin, auf dessen Schultern eine 
solch« Verantwortung für die 
Geschicke der großen proletari­
schen Revolution lastete, fand In 
diesen schweren Tagen Zelt, um 
Fachliteratur zu lesen, zudem 
noch ein Buch, das der Geologe 
Gubkin bis dahin niemals gesehen 
hatte. Das machte auf Gubkin ei­
nen sehr starken Eindruck.

Im Gespräch mit Gubkin offen­
barte Lenin auch für eine ändere 
Tatsache großes Interesse: die 
Firma Kasan Oll Feeld. die 1913 
von den Engländern bei Sjukc. 
jewo gebildet wurde.

„Bringen Sie bitte alles In 
Erfahrung, was mit der Gründung 
dieser Firma zusammenhängt", 
meinte Lenin, „Welche Gründe 
dazu bestanden, ob bei der Erd­
öl-Schürfung an der Wolga et­
was erreicht wurde usw. Unsere 
Regierung braucht dringend alle 
Einzelheiten.“

Um diese Einzelheiten zu er­
fahren, reiste Gubkin 1919 In 
die Wolga .Gebiete, besuchte Sju- 
kejewo, Undory. den Samara- 
Bogen und Tschistopol.

Im Zentralen Staatsarchiv der 
Oktoberrevolution wurde ein be­
merkenswertes Dokument gefun­
den. Mitglied des Obersten Volks­
wirtschaftsrates Syromolotow und 
Gubkin schickten am 26. August 
1919 aus Kasan folgendes Tele­
gramm; „Moskau. Kreml, Lenin. 
Bel der vorhergehenden Untersu­
chung des Erdölvorkommens SJu- 
kejewo wurde die Notwendigkeit 
von Tlcfbohrungon fcstgestellt. 
Um die Ortswahl der Sonden zu 
treffen, erhielt Professor Nolnski 
den Auftrag, innerhalb von drei 
Wochen ausführliche geologi­
sche Daten des Reviers vorzulc- 
gen. Die eingehende Prüfung, 
der Frage, wann mit den Bohrar­
beiten zu beginnen Ist. wird In 
der Hauptverwaltung der Erdöl­
industrie nach unserer Rückkehr 
nach Moskau erfolgen. Das Vor­
handensein von öl an vielen Stel­
len des Wolgalandes ist seit lan­
gem bekannt. Die Nlèderbrln- 
gung von Bohrungen erfordert 
jedoch die vorhergehende Beschaf­
fung von geologischen Daten 
durch Erkundung und Schürfung, 
welche im Arbeitsprogramm des 
Montanrats, der Erdölverwaltung 
und des Geologischen Komitees 
als vordringlich verzeichnet sind. 
Der Geologe Butow wurde von 
uns mit der Untersuchung der 
Goudronausläufer bei Tschisto­
pol beauftragt. Sollten die Ergeb­
nisse günstig ausfallen. so wer­
den wir die Tief bohrung nach Erd­
öl anregen. Ausführlichen Be­
richt wollen wir nach unserer 
Rückkehr nach Moskau erstatten.
Syromolotow. Gubkin."

Um die Erdölvorkommen an 
der Wolga wurde ein harter

Kampf ausgefochtcn. Er endete 
mit dem Sieg der Wissenschaft­
ler und Geologen, die den Lenin­
schen Kurs auf die bessere Er­
forschung und Nutzung der Erd­
öl bestände Rußlands verfolgten. 
Der erste Erfolg wurde 1929 er­
zielt, .als bei Tschussowsklje 
Gorodki, Gebiet Perm, eine 332 
Meter tiefe Erdölbohrung fündig 
wurde.

Heute wird zwischen der Wol­
ga und dem Ural In neun autono­
men Republiken und Gebieten 
Erdöl gewonnen. Aus diesem 
Raum stammt der größte Teil des 
sowjetischen Erdölaufkommens. 
Die Tatarische Republik liegt seit 
sechs Jahren an der Spitze der 
Erdölreviere unseres Landes. Dort 
Ist vor allèm das 1948 entdeckte 
Vorkommen Romaschklnskoje 
einmalig.

EINIGE aufschlußreiche
Zahlen; während 1921 In 

Rußland bloß 3,8 Millionen Ton­
nen Erdöl gefördert wurden, be­
trägt Jetzt die Jahresausbeute 
über 240 Millionen Tonnen. Wo­
zu noch 145 Kubikmeter Erdgas 
kommen.

Der Sowjetstaat wußte für die 
Naturschätze, die viele Millionen 
von Jahren ungenutzt lagerten, 
die richtige Verwendung. Die 
Kommunistische Partei schuf alle 
Voraussetzungen für einen rapi­
den Aufschwung der sowjetischen 
Erdöl- und Gaslndustrie.

Noch größere Erfolge dürfen 
wir uns für die Zukunft ver­
sprechen. Die Erdöl- und Gas­
reviere Westsibirien. Mittelasien« 
Mangyschlak und Lena-Wercho­
jansk werden uns in großer Aus­
wahl preiswerte Ausbeutungsob­
jekte bieten. Der Nutzung der 
ungeheuren Reichtümer dieser 
drei gewaltigen Reviere kommt 
bei der Schaffung der materiell- 
technischen Basis des Kommunis­
mus immense Bedeutung zu.

Wassili SENJUKOW,

Doktor der geologisch-minera­
logischen Wissenschaften, Ver­
dienter Wissenschaftler der Auto­
nomen Republik der Komi.

(APN)

Beitrag eines 
Politinformators

Von den guten Taten der Ar­
beiter des Sowchos „Nowonikol- 
skl“ weiß man weit über den 
Rayon Balkaschlno hinaus. Hier 
wurde die Rinderfarm als erste auf 
Zweischichtenarbeit überführt. 
Große Erfolge erzielte die Geflü­
gelfarm. Das Jahressoll. 700 000 
Eier dem Staat zu verkaufen, 
wurde zum 1. August zu 99 Pro­
zent erfüllt. Das Kollektiv der 
Farm erwog seine Möglichkeiten 
und beschloß, zur Oktoberfeier 
anderthalb Jahrespläne zu erfül­
len.

Viele Faktoren begünstigten 
die Erfolge der NowodoUnsker 
Geflügelzüchter. Wir können aber 
mit vollem Recht behaupten, daß 
in der Erreichung dieser Lei­
stungen auch die politische Mas­
senarbeit, geführt vom Politin- 
formator Kusma Schmatenko. 
eine große Rolle spielte. Kusma 
Issajewitsch Ist ein älterer Mann 
und geht Immer unter die Men­
schen mit dem leidenschaftlichen 
Wort des Agitators.

Don Kommunisten Schmatenko 
ehrt man sehr Im Sowchos, Ihn 
kennen da klein und groß. Wie 
sollen die Schüler Ihn auch nicht 
kennen, hat er sie doch Tapfer­
keit gelehrt. Der kühne Soldat 
.schützte Inden Jahren des Krieges 
die Freiheit und Unabhängigkeit 
der Heimat. Die Kinder erfuhren 
aus seinen Erzählungen von den 
heroischen Taten Ihrer Väter, 
Brüder und Schwestern.

Aber öfter als andere treffen 
sich mit' diesem prächtigen Men­
schen die Arbeiter der Oe- 
lilgclfarm. Hier Ist er als Polit- 
Informator tätig.

Seine Ernennung faßte Ge­
nosse Schmatenko als hohe* Ver­
trauen der Parteiorganisation auf 
und rechtfertigt es In Ehren. Sehr 
geschickt führt er die Polttlnfor- 
matlon. Im Winter arbeiten die 
Geflügelzüchter alle zusammen, 
Im Sommer aber begibt sich die 
Geflügelfarm ins Sommerlager. 
Der Schichtwechsel wird weit 
vom Zentralgehöft, wo KUsma 
'ssajewltsch als Lagerleiter tä­
tig ist, gemacht. Soll er etwa das 
Läger schließen und sich mit den 
Informationen zu seinen Paten, 
arbettern begeben?

Genosse Schmatenko beschloß, 
sich mit den Leuten abends und 
morgens zu treffen. In der kurzen 
Zelt vor Arbeitsbeginn bringt er 
e« fertig, auf die Fragen der Ge- 
üügelwärtcrlnnen zu antworten, 
ihnen die wichtigsten Ereignisse 
Im In- und Ausland zu erläutern, 
sic mit den Leistungen Im Sow­
chos bekanntzumachen. Es Ist 
offensichtlich, daß die Belastung 
des Kommunisten dadurch zu­
nahm. aber der Name eines Par­
teimitglieds verpflichtet dazu, 
daß man den Schwierigkeiten 
nicht aus dem Wege geht.

Von seiner Arbeit sagt er 
selbst: „Ich warte niemals auf 
Anweisungen und bereite selber 
das Informationsmaterial vor, 
mache ständig meine Zuhörer 
mit den letzten Nachrichten ver­
traut. Viele Gesprächspart­
ner sind Jung -und vie­
les Erkämpfte erscheint ihnen 
als etwas Selbstverständliches. Mit 
einfachem Vorlesen kann man bei 
den Zuhörern nicht das entspre­
chende Interesse für dieses wich­
tige Parteidokument hervorrufen. 
Mir half die Praxis des Agita­
tors. Solch ein umfangreiches 
Material wie die Thesen muß 
man konspektieren, mit Beispielen 
aus dem Leben des Sowchos. 
Rayons, Gebiets verbinden, um 
die Unterhaltung ernst und le­
bendig zu gestalten.“
Dem Kombineführer des Nach- 
barsowohos „Sandyktawski“ A. 1. 
Kamyschow wurde der Titel 
„Held der Sozialistischen Arbeit" 
verliehen. Von den Heldentaten 
dieses Menschen erzählte der 
Polltdnformator. Die Zuhörer | 
erzählten selber von Landsleuten, 
die mit Orden ausgezeichnet wur-1 
den.

Es zieht die Menschen zu ihm. 
Sie bitten ihn oft, eine wichtige 
Mitteilung zu erläutern. Und 
niemals sagt Schmatenko ab, aber 
er mißbraucht auch die Zelt der 
Zuhörer nicht.

So wie Kusma Schmatenko muß 
man mit den Leuten arbeiten, das 
Wort der Partei in die Massen 
tragen.

W. SERGIJENKO

Gebiet Zellnograd

Aufstieg 
einer Farm

J) IE Schweinefarm des Thäl­
mann-Kolchos (Rayon und 

Gebiet Pawlodar) hält in der 
Fleischproduktion den ersten Platz. 

In don letzten Jahren ist die 
Farm ständig Teilnehmer der Ge- 
bietsloistungsschuu In Pawlodar. 
Im Jahre 1967 werden die Expo­
nate dieser Wirtschaft auf der Uni« 

onslcislungsschau in Moskau de­
monstriert.

In 7 Monaten des Jubiliumsjah- 
res hat die Wirtschaft schon 1800 
Zentner Fleisch an don Staat abge­
liefert. Dio Farmarbeiter haben un­
längst ihre Leistungen überprüft 
und sich Verpflichtet, bis Jahresen­
de einen doppelten Fleischplan zu

erfüllen. Dazu brauchen sie nur 
noch einen halben Plan abzuliefern.

Die Leistungen der Schweine­
züchter sind im Jubiläumsjahr be­
deutend gestiegen. Wenn der Zu­
wachs von einem Mutterschwein im 
vorigen Jahre 16,5 Zentner betrug, 
so wird er in diesem Jahr nicht 
weniger als 21 Zentner betragen.

Der Kolchosvorsitzende Karl 
Platz erzählt: „Es war im Jahre 
1951. Damals gab es in der Farm 
nur 79 Muiterschwoine. Die 
Fleischproduktion war verlustbrin­
gend. Vielmals wurde der Leiter 
der Farm durch einen anderen er­
setzt. Die Verwaltung beschloß, 
zum Leiter der Schweinefarm Otto 
Schiller zu ernennen. Otto lehnte 
ab". erinnert sich der Vorsitzende.

Schließlich sah er aber ein, daß 
seine Erfahrungen der Wirtschaft 
wirklich notwendig waren und er 
ging mit Eifer an die Arbeit. Heule 
Ist unser Otto Schiller Ordenträ­
ger.*

Otto Schillers Rede Ist knapp 
und Ober seine Leistungen spricht 
er ungern.

Otto Schiller studierte zuerst mal 
die Ursachen der Verluste, lernte 
die Farmarbeiter kennen. Er war 
bestrebt, joden Arbeiter für seine 
Arbeit zu interessieren. Don besten 
Schweinewärtern vertraute er die 
Mutterschwolno an. Die Arbeit ging 
merklich besser. Die Menschen bo- 
Sinnen au wetteifern. Das Resultat 
er Arbeit blieb nicht aus. Der 

Ferkelzuwachs wurde größer, und 
der Ausfall der Jungtiere senkte 
sich bis aufs Minimum. Dio Fluk­
tuation der Arbeitskräfte hörte auf, 
und auch der Arbeitslohn stieg.

Schon im Jahre 1954 konnten 
die Schweinezüchter des Thälmann- 
Kolchos den ersten Gewinn buchen. 
Die Farm errang damals den er­
sten Platz im Rayon.

Otto Schiller begleitete uns zu 
einem dunkeiblauen „Moskwllsch“. 
Er öffnete die Tür und sagte: „Bit­
te, steigen Sie ein, wir fahren zur 
Farm”, uild nach einigem überlegen: 
„Diesen ..Moskwitsch' habe ich 
vor einigen Jahren für die Arbeit 
bekommen.“

Zwei—drei Kilometer hinter dem 
Dorf erreichten wir einen Lehmhü­
gel. Der Hügel Ist mit Wermut be­
wachsen. Otto Schiller steuerte um 
den Hügel und hielt an.

„Das Ist alles, was von unserer 
ehemaligen Farm übriggeblieben 
ist“, erklärte er.

Und jetzt wird Jegliche Schwer­
arbeit von Maschinen gemacht. 
Michail Malaachenko und Reinhold 
Platz fahren gerade das Futter bei. 
Dann schleppen sie den Mist aufs 
Feld. Beide Jungens werden In der 
Farm zu den Boston gezählt.

In zwei großen hellen Ställen 
sind allo Arboitsgängo mechani­
siert'. Der Farmlolter stellt uns 
Ernst Maul mit seiner Gattin Emilio 
vor. Sie betreuen an die 300 Mast­
schweine. Im Stali herrscht Ord­

nung. Die Tiere bekommen , recht­
zeitig und zur Genüge Futter. Die 
Säue sind sauber. Unter den Mast­
schweinen gibt es Tiere, die 1,5 
Zenteer wiegen. Im zweiten Stall 
treffen wir Frieda Wein bei den 
Tieren an. 170 Ferkel werden von 
der erfahrenen Schweinewärterin 
sorgfältig gepflegt. Die tägliche Ge­
wichtszunahme von jedem Tierchen 
beträgt 400 Gramm.

Die Schweinewärter, die die 
Multerschweine pflegen, kommen 
Ihren Jubiläumspflichten gut nach. 
Von jedem Mutierschwein wollen 
sie 27 Ferkel bekommen.

Tamara Bestvater, Minna Befuß, 
Mathilda Klassen. Galina Mertens, 
Maria Pfaffenrot, Olga Eberl und 
Frieda Bedig haben in 6 Monaten 
von 12—13 Mutierschweinen schon 
von 260 bis 290 Ferkel erhalten.

Alle Schweinewärterinnen der 
Farm werden die Unionsleistungs­
schau in Moskau besuchen.

D. NEUWIRT

UNSERE BILDER: 1. Der 
Farmleiter Otto Schiller

2. Die Traktoristen Michail 
Malaachenko (links) und Rein­
hold Platz

3. (von links) die Schweine- 
Wärterinnen: Mino Befuß, Mathil­
da Klassen. Galina Mcrtena, Ma­
ria Pfaffenrot, Olga Ebert und 
Frieda Bedig

Foto des Verfassers 
Gebiet Paw'odar
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Auf den Spuren des Großen Oktober

An unsere 
Leser

Im Jahre des ruhmvollen Jubiläums unserer Sowjeihelmal gedenken 
wir aller, die Im Kampf für die Errichtung der Sowjetmacht, für die Sa* 
ehe der Revolution gefallen sind.

In vielen Schulen unserer Republik gibt es Gruppen der „Roten Pfad­
finder", Pionierfreundschaften, die In Wanderungen „Auf den Ruhmeswe- 
gen der Väter" unsere revolutionäre Vergangenheit erforschen. Es gibt 
viele Mittel und Wege, die Geschichte unseres Landes gründlicher kennen* 
zulemen; auch die Namen vieler Straßen, Dörfer und Städte sind ofl 
recht aufschlußreich.

Wir fordern heute alle Leser der „Kinder-Froundsohaft" auf: Schreibt 
uns Ober Menschen, deren Namen eure Straßen, Dörfer und Städte tragen, 
was euch aus Ihrem Leben, Schaffen und revolutionären Kampf bekannt 
und schon gelungen lot, aufiuklären.

Ole besten Beiträge zu diesem Thema worden In der „Kinder-Freund* 
schäft'* veröffentlicht.

„Kinder-Freundschaft"

Schüler­
marschroute

Von einer mehrtätigen 
Wanderung „Auf den Ruh* 
meswegen der Väter" sind die 
Schüler der Nowo-Pokrow- 
sker Mittelschule zurückge­
kehrt. Ihr Weg ging durch 
die Gebiete ScmipaTatlnsk, 
Ostkasachstan und die Altai­
region.

Die Schüler lernten auf ih­
rem Wege Dörfer und Städte 
ihrer Nachbargebiete kennen, 
besuchten die Brudergräber 
der im Bürgerkrieg gefalle­
nen Helden.

Dis Schülerinnen der 10. 
Klasse Emma Ahlbach und 
Nina Schreiner führten Un­
terhaltungen zum Thema ..50 
Jahre Sowjetmacht" durch. 
Alle Teilnehmer kehrten zu­
frieden nach Hause zurück.

E. MOLTSCHANOW
Gebiet Semlpalatlnsk

•

Ehrendenkmal den für die 
Errichtung der Sowjetmacht ge­
fallenen Helden des Bürger­
krieges im Stodtpark von Teldy- 
Kurgan. Gebiet Alma-Ata. Es 
Ist dem Kommandeur Karl Luk­
janowitsch Malstruk und seinen 
Kampfgefährten gewidmet.

UNSER BILD: Pionier« pflan­
zen Blumen am Denkmal der 
Opfer des Bürgerkrieges.

Foto: H. Gerbershagen

SCHÜLER
HELFEN
DEM KOLCHOS

Die Schüler der Mittelschu­
le von Perwomajskoje be^. 
schlossen, in den Sommerfe­
rien dem Kolchos zu helfen. 
Zu diesem Zweck wurde eine 
Schülerbrigade gebildet.

Viele haben bei der Renovie­
rung der Viehställe mitge­
holfen. Zu den besten Bau­
gehflfen gehören: Wolodj 
Koller. Jascha Mildenberger 
Katja Schank. Emma Zaislc- 
Valja und Maria Schank.

0. SCHULZ

Die Bibliothek der Zellnogra 
der Schule Nr. 7 bereite: lieh 
tatkräftig zum neuen Schuljahr 
vor. Hier gibt es einen Zirkel der 
Bücherfreunde.

UNSER BILD: Die Schüler 
Artur Bogdanow, Sascha Baum 
gärtner, wolodja Tereschew. Ko 
lja Fast, Natascha Prlschepko 
Hari« Manbajewa helfen L. Bog 
danowa bei der Arbeit.

Foto: D. Neuwirt

Bei der Heuernte
„Ich will Heu mähen ge­

hen." Viktor Bliski stand vor 
dem Brigadier.

„Du wirst mir noch von 
der Mähmaschine fallen“, zö­
gerte jener mit dem Ent­
schluß.

Da mischte sich Schura 
Lissowik. der Komsomolse­
kretär des Sowchos, ins Ge­
spräch ein.

„Haben Sie keine Angst, 
Wladimir Alexandrowitsch, 
Viktor hat schon im vorigen 
Sommer auf der Mähmaschi­
ne gearbeitet, und jetzt hat er 
schon die 9. Klasse been­
digt.“

Das war Anfang Juni. 
Seitdem arbeiten Viktor Bil- 
ski, Anatoli Mawrodi und 
Viktor Kaplanski bei der

Heuernte. Es ist heiß, und die 
Arbeit—nicht leicht, aber sie 
wollen hinter den andern 
nicht Zurückbleiben.

Gestern schrieb der Briga­
dier 300 Zentner Heu in sein 
Notizbuch, heute 345. Diese 
Zahlen kommen auf die 
Schautafel. Die Jungen sehen 
sie und sind stolz: „Auch un­
sere Arbeit steckt darin.**

• Ida WERLE
Besiesnoje,
Gebiet Nordkasachstan

Wettbewerb 
i£eht weiter

Tn Nr. T17 vom 14. Juni 
1967 unserer Zeitung hat die 
„Kinder-Freundschaft” unter 
ihren Lesern einen Wettbe­
werb für das beste Foto uhd 
die beste Zeichnung ange­
kündigt. Den Wettbewerb hat 
Sweta Weber aus der Mittel­
schule Nr. I- von Atbassar 
mit einem Stilleben eröffnet. 
Inzwischen wurden weitere 
Zeichnungen eingesandt. 
Heute bringen wir eine Arbeit 
von Juri Papst, Schüler .der 
7. Klasse der Mittelschule 
von Kljutschi, Altairegion.

Der Wettbewerb unter den 
„Kinder - Freundschaft“ - Le- 
jrfn geht weiter. Schicki uns 

Zeichnungen und Fotos. 
Das Resultat des Wettbe­
werbs wird in der 1. Nummer 
der „Kinder-Freundschaft“ 
im Januar 1968 bekanntgege­
ben.

An die «Kinder-Freundschaft»
Liebe Genossen dar Redaktion!
Wir sind ein „Klub der internationalen Freundschaft" im Pionierhaus 

Sömmerda.
Unser Khib besieht seit 6 Monaten und sucht Briefpartner in der So­

wjetunion, wenn möglich Schulklassen, Schulen, Pionierhäuser oder 
Freundschaftaklnbs in der UdSSR.

Wir erforschen das Leben und das Werk der Genossen Maxim Gorki und 
Julius Fuolk.

Jeder Brief, der bei uns elatrlfft, wird von uns beantwortet.
Wir möchten Sie bitten, unsere Adresse In Ihrer Zeitung tu veröffent­

lichen.
Klub der Intornallenalen Freundschaft
0523 — DDR Sömmerda
Källedaer Str., 30

Mit freundschaftlichen Grüßen
Jochen ROSSOW,

Klubleiter

Junge Kinoliebhaber
Im vorigen Winter gab es 

in Alexejewka jeden zweiten 
Tag Kinderfilmvorffihrungen. 
Jetzt gibt es fast täglich Kin­
derfilme. Das läßt sich da­
durch erklären, daß Iwan 
Jakowlewitsch Okatenko vie­
le Gehilfen hat, sie verkaufen 
die Eintrittskarten, stehen als 
Kontrolleure.

In diesem Jahr wurde ein 
Zirkel „Junge Kinomechani«

ker“ organisiert. Mit Interes­
se beteiligen sich am Zirkel: 
Wanja Kaidas, Kolja Bur- 
kazki, Mascha Rjabuschko, 
Lydia Abt und viele andere.

Kolja Demitechew und 
sein Freund werden nach 
dem Zirkel Kurse für Film­
vorführer besuchen, um die­
sen Beruf regelrecht zu mei­
stern.

P. SAKIN
Gebiet Pawlodar

Der verwünschte Riemen

denXifipufanetn
Nach Jonathan SWIFT

II. Fortsetzung

XVII.

Als das Fest tu Ende war, trat 
der Kaiser zu Gulliver heraus und 
erwies ihm eine neue allerhöchste 
Gnade. Er beauftragte den Berg­
menschen und Nardak seines Kai­
serreichs, sich auf demselben Wege 
wieder nach Blefusku zu begeben 
und von dort alle noch gebliebenen 
Schiffe des Feindes, sowohl seine 
Handelsschiffe als auch seine 
Fischerschiffe, wegzuführen.

„Das Reich Blefusku”, sagte er, 
„lebte bis jetzt von Handel und 
Fischerei. Wenn wir Hirt seine 
Flotte nehmen, so muß es sich Li­
liput für Immer unterwerfen, dem 
Kaiser alle Stumpfendigcn auslie­
fern und das heilige Gesetz aner­
kennen, welches lautet: „Schlage 
das Ei am spitzen Ende auf.**

Gulliver erwiderte dem Kaiser 
vorsichtig, er sei jederzeit bereit, 
seiner liliputanischen Hoheit tu 
dienen, allein er müsse diesem 
huldvollen Auftrag entsagen. Er 
habe selbst lange Ketten getragen 
und könne sich darum nicht ent­
schließen, ein ganzes Volk in 
Sklaverei zu stürzen.

Der Kaiser schwieg und zog

Deutsch von Fr. BOLGER

sieh in seinen Palast zurück- (hiili- 
ver wußte, daß er von diesem 
Augenblick an die Huld des- Kai­
sers auf immer verloren hatte. Ein 
Kaiser, der die Welt zu erobern 
träumt, kann denen nicht vergeben, 
die sich ihm in den Weg stellen.

Gulliver wurde auch tatsächlich 
nach diesem Gespräch nie wieder 
zu Hofe geladen. Er wandelte 
stets allein um sein Schloß herum, 
und die Hofkutschen hielten vor 
seiner Tür nicht mehr an.

Doch einet kam ein prunkvoller 
Zug aus den Toren von Mildendo 
und bewegte sich auf Gullivers 
Wohnung zu. Es war die blefus- 
kuanlsche Gesandtschaft, die zum 
Kaiser vor Liliput gekommen war, 
um Frieden zu schließen.

Sechs Gesandte und sechshun­
dert Mann Gefolge wohnten schon 
die dritte Woche in Mildendo. Sie 
stritten mit den liliputanischen Mi­
nistern herum, wieviel Gold, Vieh 
und Brot der Kaiser von Blefusku 
geben müsse, damit Liliput auch 
nur die Hälfte der von Gulliver 
entführten Flotte zurückgebe.

Endlich kam der Friedenschluß 
zwischen den beiden Reichen zu­
stande. Die Gesandtschaft von 
Blefusku willigte fast In alle Be­
dingungen ein und bereitete sich

schon vor, in die Helma! zurück­
zukehren.

Die Blefuskuaner waren er 
staunt, daß es ilincn kein einziges 
Mal gelungen war, Gulliver, den 
Eroberer ihrer Flotte, bei Hofe zu 
sehen.

Durch Gemunkel erfuhr einer 
der Gesandten, weshalb der Kai­
ser dem Bergmenschen zürnte.

Daraufhin beschlossen die Ge­
sandten, Gulliver in seinem Schlos­
se zu besuchen und ihn nach 
Blefusku cinsuladen.

Sie waren begierig darauf, den 
Bergmenschen Io unmittelbarer 
Nähe zu sehen. Sie hatten von ihm 
durch die blefuskuaninchen Seeleu­
te und die liliputanischen Minister 
viel erzählen hören.

Gulliver empfing die ausländi­
schen Gäste sehr liebenswürdig 
und versprach Ihnen, ihre Heimat 
lu Besuchen. Zum Abschied hielt 
er alle Gesandten mitsamt ihren 
Pferden aut seiner Hand und zeigte

Ist Tinte teuer?
„Sag mal, Vater, Ist die 

Tinte sehr teuer?“

„Nein, gar nicht .Warum 
fragst du?“

.Mutter ärgerte sich sehr, 
daß ich Tinte auf den Tep­
pich verschüttet habe.**

Ein untrennbarer Bestand­
teil der Belehrung und Erzie­
hung in der alten Schule wa­
ren Stock- und Rutenstreiche. 
Ein unbedeutendes Vergehen 
des Schülers, ein loser Buben­
streich zog eine körperliche 
Strafe nach sich.

ten näher, guckten in den 
Sarg hinein und brachen in 
ein heiteres Gelächter aus. 
Im Sarg lag ein Riemen — 
ein ganz gewöhnlicher Ho­
senriemen mit einer Schnalle.

Die Prozession bewog die 
Erwachsenen zum Nachden-

ihnen die Stadt Mildendo aus der 
Höhe seines Wuchses.

XVIIL

Am Abend, als sich Gulliver 
schlafen legen wollte, pochte 
jemand leise an seine Tür- Gulli­
ver trat über die Schwelle und er­
blickte vor seiner Tür zwei 
Menschlein, die eine verdeckte 
Sänfte trugen.

In der Sänfte saß auf einem 
samtenen Schemel ein Menschlein. 
Sein Gesicht war nicht zu sehen, weil 
es sich tief in seinen Mantel ge­
hüllt und den Hut in die Stirn ge­
drückt hatte.

Als das Menschlein Gulliver er­
blickte, schickte es seine Diener in 
die Stadt zurück und befahl ihnen, 
nach einer Stunde wieder zu kom­
men. Ala die Diener sich entfernt 
halten, sagte der nächtliche Gast 
zu Gulliver, er wolle ihm ein sehr 
wichtiges Geheimnis entdecken.

Gulliver hob die Sänfte von der. 
Erde auf, steckte sie mitsamt dem 
Gast in die Tasche seines Rockes 
und kehrte in sein Schloß zurück. 
Er verschloß von Ihnen sorgfältig 
die Tür und stellte die Sänfte auf 
den Tisch.

Erst dann schlug der Gast den 
Mantel zurück und nahm seinen 
Huf ab. Gulliver erkannte einen 
der Höflinge, den er unlängst vor 
Unheil bewahrt hatte. Als Gulliver 
noch häufig bei Hofe war, erfuhr 
er zufällig, daß man diesen Höfling 
für einen geheimen Stumpfendigen 
halte. Gulliver trat für ihn ein und 
bewies dem Kaiser, daß er von 

.seinen Feinden verleumdet worden 
war.

Jetzt kam dieser Höfling zu

Gulliver, um seinerseits Quinbus 
Flestrin einen Freundschaftsdienst 
zu erweisen.

„Im geheimen Rat", sagte er, 
„wurde soeben Ihr Los entschie­
den. Der Admiral berichtete dem 
Kaiser, daß Sie die Gesandten des 
feindlichen Landes empfangen und 
ihnen von Ihrer Hand aus unsere 
Hauptstadt gezeigt haben. Alle Mi­
nister forderten einstimmig Ihre 
Hinrichtung. Einige schlugen vor, 
Ihre Wohnung mit einer zwanzig- 
tausendköpfigen Armee zu umzin­
geln und niederzubrennen, andere 
wieder wollten Sie dadurch ums 
Leben bringen, daß Ihr Rock und 
Ihr Hemd mit Gift durchtränkt 
werden sollte; noch andere schlu­
gen vor, Sie verhungern zu lassen. 
Nur der Staatssekretär Redreaa) 
schlug vor, Sie am Loben zu lassen. 
Ihnen jedoch beide Augen auszu­
stechen. Er meinte, wenn Sie Ihr 
Augenlicht verlören. Sie [Ihrer 
Kräfte noch nicht beraubt seien, 
sondern sogar noch mehr Mut be­
kämen, weil ein Mensch, der kei­
ne Gefahren sieht, nichts auf der 
Welt fürchte. Unser gnädigster 
Kaiser erklärte sich schließlich mit 
Redresal einverstanden und be­
fahl, Sie schon morgen mit scharf 
zugespitzten Pfeilen zu blenden. 
Retten Sie sich, wenn Sie könnenl 
Ich aber muß mich sofort so ge­
heim, wie Ich gekommen bin. auch 
wieder von Ihnen entfernen.

Gulliver trug seinen Gnat 
behutsam hinaus, vor die 
Tür, wo ihn seine Die­
ner erwarteten und begann ohne 
Zögern, sich zur Flucht vorzu­
bereiten.

(Fortsetzung folgt)

Sofort nach dem Sieg der 
Oktoberrevolution wurden In 
den Sowjetschulen alle früher 
so reichlich verwendeten 
Prügelstrafen aufgehoben. 
Doch das Leben unter ständi­
ger Ausbeutung seitens der 
Kapitalisten hatte aus den 
Uralcr Arbeitern rauhe Men­
schen gemacht. In vielen Fa­
milien dauerte das Bestrafen 
mit dem Riemen an, was sich 
abschreckend auf die Kinder 
auswirkte.

Unter den Schülern ent­
stand aus eigenem Antrieb 
eine Widerstandsbewegung 
gegen den „verwünschten 
Riemen**. Sie beschlossen, 
auch diese Art der körperli­
chen Züchtigung für Immer 
in jedem Hause abzuschaf­
fen.

An einem Junitage des 
Jahres 1930 konnte man auf 
den Straßen von Swerdlowsk 
eine seltsame Prozession 
beobachten. Ihr voran schrit­
ten vier Jungen mit schwar­
zen Trauerbinden um den Ar­
men. Sie trugen einen 
schwarzen Sarg. Ihnen folgte 
unter Trommelschlag und 
Hörnerklang eine geschwätzi­
ge und lustige Kinderschar.

Die Passanten blieben ver­
wundert stehen. „Was Ist 
denn das für ein ungewöhnli­
cher Leichenzug? Wen tra« 
gen denn die Jungs zu Gra« 
be?“

Niemand konnte der Ver­
suchung widerstehen. Sie tra-

ken. Die Eltern verstanden 
nur zu gut, daß die junge 
Generation gegen altväterli­
che Traditionen protestiert 
und den Riemen — das Sym­
bol der körperlichen Strafe 
— für immer aus der Welt 
schaffen will.

Im Stadtzentrum auf dem 
freien Platz erhob sich dazu­
mal ein freies Postament, das 
von einem früheren Kaiser­
denkmal zurückgeblieben 
war. Auf diesem Postament 
stellten die vier Jungen den 
Sarg ab. Es wurden auch 
„Trauerreden" gehalten. Lei­
der • konnten die Redner 
nichts Gutes von dem „Ver­
storbenen" berichten. Nein, 
sie Verdammten ihn auf ewi« 
ge Zeiten.

Darauf wurde der schwar­
ze Sarg mit dem Riemen un* 
ter lauten Hurrarufen ange­
zündet. Alle atmeten erleich­
tert auf, klatschten in die 
Hände und' lachten laut und 
frohgemut. Nun haben sie es 
dem ledernen Bösewicht 
heimgezahlt, der ihnen so 
viel Leid zugefügt hatte.

Nachdem von dem Sarg 
und dem Riemen nichts mehr 
als glühende Asche übrigge­
blieben war, ging das lustige 
Bestattungsfest zu Ende- Der 
Feuerwehrmann löschte die 
Glut, die Jungs und Mädels 
verließen singend und froh­
lockend den freien Platz.

Gustav SESSLER
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Gipfelstürmer
Mit diesem Beltrax setzen wir die Veröffentlichung der Reise 

reportegen der DDR-Journalisten Gerolf Schönfelder und Klaus 
weise fort.

Anfang siehe ..Freundschaft" Nr. 153.

Explosionen erschüttern den 
West-Pamir. Ihr Echo verfangt 
sich In den Felsen, die cs dumpf 
dröhnend vJeltauscndfach zurück, 
werten. Gleich Laubblattern im 
Hcrbstwtnd wirbeln Gesteins, 
brocken durch die Luft, rollen 
dann polternd, eine Gestolnslawl- 
ne auslèsend. den stellen Bergab­
hang hinunter. Wieder Ist die 
Strecke des Kanals, den kühne 
Menschen hier Im West-Pamir In 
die steinerne Welt der Felsen 
schlagen, um einige Zentimeter 
gewachsen.

Abdulla Kassimow rückt sei­
nen Schutzhelm gerade. Ein 
zufriedenes Lächeln umspielt 
seine Mundwinkel: Maßarbeit ge­
leistet. Die Felsbarrlcrc. die 
dem von Menschenhand geschaf­
fenen künftigen Wasserlauf Im 
Wege war. Ist nicht mehr. Ab­
dulla hat die Zündschnur . In 
Brand gesetzt, die die Explosion 
ausgelöst hat. Er Ist Brigadier 
einer Gruppe tadshikischer Bau­
arbeiter -Schon In seiner Kind­
heit hat Ihn der Traum seines 
Vaters gefangengenommen. Heule 
kann ihn Abdulla verwirklichen, 
den Traum vom lschkasslm-Ka- 
nal. der die Hochgebirgswüste 
bewässern wird, in der er gebo­
ren wurde. Ein blühender Garten 
über den Wolken mit Granatäp­
feln. Aprikosen. Kirschen, Wein­
trauben wird entstehen.

Kanalbau—wie leicht schreibt 
das sich dahin. Und wie schwer 
Ist er zu verwirklichen. Die 
Arbeit dieser Männer Ist hart. 
Ihr Arbeitsgerät sind Bohrer, 
Spitzhacken. Schaufeln.

Maschinen? Wie sollte man sie 
hierher transportieren? Und

MIT FREVNDESAUGEN GESEHEN

außerdem: Wo sollte man sie 
aufstellen. wo fänden hier Ma­
schinen Platz? Auf dem schmalen 
Felsgrat, der nur wenige Zenti­
meter breit Ist. wo die Männer 
angesellt Ihre Arbeit verrichten”

PALAWON VERSETZTE 
MIT SEINEN

SCHULTERN BERGE

In den Männern der Brigade * 
Abdulla Kassimows steht der Sa­
genheld der Bergbadachschanen 
Palawon auf. der mit seinen 
Schultern Berge versetzen konn 
te. der Jahrhundertealte Wunsch 
dieses tapferen Bergvolkes, end­
lich stärker als die grausame Na­
tur zu sein. Doch die Muskelkraft 
Paiawons Ist auch auf dem Pa­
mir durch die Kraft des Spreng­
stoffs ersetzt worden, der einem 
friedlichen Zwecke dient. Die
Gipfelstürmer der Brigade Ab­
dulla Kassimows bahnen dem Was­
ser den Weg durch die bizarre 
Welt des toten Gesteins. Und 
Wasser bedeutet in Mittelasien 
Leben.

Die Felder in den schmalen 
Schluchten des Pamirs tragen rei­
che Frucht. In 4 200 Meier Höhe 
— noch vor 30 Jahren behaup­
teten Wissenschaftler. daß In 
Höhen von über 3000 Metern 
der Ackerbau völlig unmöglich 
sei — bauen heute die Murghaber 
Kolchosbauern Gerste an. In 
Badachschan wird Welzen geern­
tet. In Chorog arbeitet einer der 
berühmtesten Kartoffelzüchter der 
ganzen Sowjetunion. Und der 
Botanische Garten der tadshiki­
schen Akademie der Wissenschaf­

ten — In einer . malerischen 
Schlucht über der Hauptstadt des 
Autonomen Gebiets der Bergba­
dachschanen. Chorog. 2 320 Me­
ter hoch gelegen — liefert den' 
Kolchosen Jahr für Jahr Tausen­
de Pflänzlinge, von der Sarnar- 
kander Aprikose angefangen bis 
zum Ferganaer Wein. Von 20 
Sorten der früher hier völlig un­
bekannten Weinrebe geben bei 
dem Gärtner Schakar Scbamlrow 
drei Sorten elf Kilogramm Je 
Weinstock. Früher hielt man hier 
diejenigen für reich, die sieb 
eine Plala Tzchal. eine Schale 
Tee. leisten konnten...

Früher... f
Früher war das Pamirgebiet 

abgeschlossen von aller Welt. 
Sagenumwoben. geheimnisvoll, 
rätselhaft. Mit großen weißen 
Flecken auf der Landkarte noch 
bis In unser Jahrhundert hinein. 
Mit seinen schneebedeckten Ber­
gen. Analer gähnenden Abgrün­
den gigantischen Slclnhalden. mit 
Gegenden, in die'noch nie ein 
Mensch seinen Fuß gesetzt hat­
te. Vor allem aber vor der Re­
volution mit finsterer Unwissen­
heit. mit ewigem Hunger. Mit 
einer Nahrung aus Gräsern, mit 
Brot aus Maulbecrmchl. Mit 
einer Unterteilung der Bewohner 
nach Kasten, deren höchste — 
die Kaste der Schanâ — Gebieter 
über Leben und Tod war. Ihr 
nachgeordnet waren die Seiden, 
die „Diener des lebendigen Got­
tes". die als „Stellvertreter des 
Propheten" galten. Dann die Ka­
ste der Mir. die Statthalter des 
Khans, die in den Kischlaks. den 
Dörfern, die Steuern elntricben 
und die Mädchen aus den nie- 
drigsten Kasten auf den Basaren 
von Kabul, Tschltral und Pe­
schawar verkauften. Nach der 
Vierten Kaste, den Akobyren, 

aus der sich die Kriegerschar des 
Khans rekrutierte, kam schließ­
lich die am tiefsten stehende Kaste 
der „Rajats" oder „Fokirs". der 
Dechkanen. der Bauern, die 
mit Ihrer kargen Ernte, mit al­
lem, was das steinige Land her­
gab, alle höheren Kasten zu 
ernähren hatten. Und selbst da­
bei Hungers starben.

Dor Hunger war von 12 Mona­
ten acht Monate lang ständiger 
Gast In den Hütten und Jurten 
der Dechkanen, 1919 erst er­
reichte die Kunde von der Re­
volution den Pamir. Sieben Berg- 
Bad achschanen machten sich aus 
dem Pamir auf den Weg. um Im 
Auftrage Ihrer Dörfer zu erfah­
ren. was es mit dieser Revolution 
auf sich hat.

OHNE UMWEGE
IN DEN SOZIALISMUS

Zwei Monate waren sie unter­
wegs. ehe sie Taschkent erreich, 
tcn. Einen mußten sic unterwegs 
begraben. Er war Hungers gc- 
storbon. „Als wir von der Hun­
gersnot Im Pamir sprachen”, so 
erinnert sich Schlrlnko Shote. 
„sagte man uns in Taschkent: 
.Verjagt die Reichen, arbeitet 
für euch!' Und Abdulla Rachlm- 
bajew. der Vorsitzende des da­
maligen Exekutivkomitees für 
Mittelasien, gab uns den • Rat­
schlag, zu Lenin zu fahren. So 
fuhren wir nach Moskau, zu 
Wladimir Iljltsch, wurden auch 
sofort bei Ihm empfangen.

Lenins Frage. woher wir 
stammten, beantworteten wir mit 
den Worten: .Vorn Pamir. Wir 
haben von der Revolution gehört, 
wußten aber nicht, was das ist. 
Jetzt wissen wir cs. Oben saßen 
die Reichen, unten die Armen. 
Die Revolution hat den Spieß um­
gekehrt. Und darum bitten wir 
Sic. bringen Sie uns die Revolu­
tion auf den Pamir..." "

Der ergraute tadshikische Re­
volutionär aus dem Pamir erin­
nert sich auch heute noch genau 
der Antwort Lenins: Wir Kom­
munisten haben uns die Revolu­
tion nicht ausgedacht. Die Revo. 
lullon sitzt in den Herzen der 

Arbeiter und Bauern. Sie wurde 
von der Geschichte auf die Tages­
ordnung gesetzt. Die Revolution 
kann nur das Volk selbst machen. 
Aber gut, wir können euch dabei 
helfen...

Von Taschkent aus zogen die 
sechs Bcrg-Badachschancn wieder 
zurück In den Pamir. Mit schwer- 
beladencn Mauleseln. Mit Ge­
treide und Waffen. Vor allem 
aber mit Wissen. Als Kommuni­
sten kehrten sie in Ihre Kischlaks 
zurück. 1920 wehte dann auf 
dem Pamir, dem Dach der Welt, 
die rote Fahne. Aus den sechs 
Kommunisten war ein ganzes 
kommunistisches Volk . eine Ar­
mee geworden. Ein Volk ging 
aus dem Feudalismus In den So­
zialismus. Ohne Umweg. Mit 
Hilfe der russischen ■ Arbeiter­
klasse.

LASTKRAFTWAGEN 
LOSTEN

DIE KAMELKARAWANEN 
AB

Alles, buchstäblich alles muß­
te hier neu geschaffen werden. 
Einsam lebten die Kischlaks, Jeder 
für sich, wenn im Winter der 
Schnee die schmalen Felspfade 
unpassierbar gemacht batte. 
Schulen? Bis zur Revolution war 
das -Im ganzen Pamir ein völlig 
unbekanntes Wort

Die erste Schule wurde Im 
Jahre 1923 In Porschlnew eröff­
net In einem Haus, In dem der 
Khan von Buchara noch fünf 
Jahre zuvor vier arme Bauern 
hatte aufhängen lassen, well sie 
sich gegen Ihn aufgclehnt hatten. 
Die erste Karawane, die den 
Pamir mit sowjetischen Erzeug­
nissen erreichte, traf 1925 in 
Chorog ein. dem Dorf, das zur 
Hauptstadt des am 2. Januar 
1925 gegründeten Autonomen 
Gebiets Berg-Badachschan avan­
ciert war. Die Last der Kamele 
bestand aus Medikamenten, aus 
Saatgut, landwirtschaftlichen Ge­
räten. Ihr folgten weitere Kara­
wanen. eine nach der anderen. 
1928 wurde der erste Film im 
Pamir gezeigt. Am 2. September 
1931 lasen die Einwohner von

Chorog die erste Nummer der 
Zeitung „Krasny Badachschan”. 
Rotes Badachschan. die aus der 
höchstgelcgcncn Druckerei der 
Welt stammt. Die Setz- und 
Druckmaschinen mußten eben­
falls auf 0em Rücken von Kame­
len nach Chorog transportiert 
werden. Kurz zuvor, am 14. Juli 
1931, waren die ersten zwei 
Lastkraftwagen an der Spitze 
einer aus 2 000 Kamelen beste­
henden Karawane in Chorog um­
jubelt worden. In diesem Jahr 
flammte im Klschlak Ischkaschlm 
auf hohem Mast ein großer roter 
Stern auf. In der reinen Bergluft 
weit nach Afghanistan leuchtend. 
Der erste, in Einzelteilen zerleg; 
te Traktor erreichte den Pamir.' 
Selbst die Schulbänke mußten zu­
vor noch m Einzelteile zerlegt 
auf das Dach der Welt gebracht 
werden. Der erste elektrische 
Leitungsmast, den Kamele hinter 
sich herzogen, war um zwei Me­
ter kürzer, als er endlich nach 
Wochen seinen Standpunkt er­
reicht hatte.

In den Tälern und Schluchten 
Berg-Badachschans gründeten 
die Bauern Ihre ersten landwirt­
schaftlichen Produktionsgenos­
senschaften. Die Nutzfläche, die 
1928 nur den 1324. Teil der 
gesamten Oberfläche des Pamirs 
ausmachte, wurde von Jahr zu 
Jahr ständig erweitert. Die Yak- 
Zucht auf dem Pamir Ist weltbe­
kannt. Aus den ersten . Dutzend 
Schachteln mit Seldenraupencl- 
ern. die In den dreißiger Jahren 
In den Pamir gelangten, ist In- 
zwischen eine ganze Zucht ge­
worden. die eine bedeutende Rol­
le als Rohstofflieferant für die 
Textil Industrie spielt.

In den Kollektivwirtschaften 
arbeiten Agronomen. Zootechni­
ker, Menschen mit Hochschul­
bildung. Und fragt man einen 
Studenten In Duschanbe, der 
aus dem Pamir stammt, wohin er 
nach seinem Studium gehen will, 
bekommt man immer wieder eine 
Antwort: Zurück in die Heimat

Diese Antwort- hörten wir von 
allen Studenten, die wir In der 
Landwirtschaftlichen Hochschule 
der tadshikischen Hauptstadt tra­
fen. Von der zierlichen 24Jährl- 

gen Awalmo Saodatowa. die aus 
dem Kolchos „Waton". aut 
deutsch Heimat, stammt, genauso 
wie von dem gleichaltrigen 
Schodlber Klltschbekow. der 
aus einem Dorf kommt, das 58 
Kilometer nördlich von Chorog 
sich In 3 800 Meter Höhe an die 
Felsen schmiegt.

AUF DEM SPIELPLAN 
„KABALE UND LIEBE”

In Chorog landen heute täg­
lich Flugzeuge. Allerdings fnlt 
einer Einschränkung: wenn es die 
meteorologischen Bedingungen 
zulassen. Es kann auch vorkom­
men. daß eine schwere Gewitter­
front Jeglichen Flugverkehr zum 
Erliegen bringt.

Der Pamir hat Anschluß an 
unser Jahrhundert gefunden. 
Lkw-Kolonnen bringen über den 
großen Pamirtrakt Maschinen 
und Ausrüstungen auf das Dach 
der Welt. Man muß heute schon 
in Chorog Glück haben, will man 
noch eine Kamel-Karawane foto- 
grafUeren. Aus dem Klschlak ist 
eine Stadt mit modernen Men­
schen geworden. Mit Werken. 
Instituten. Schulen. Bibliotheken, 
Dutzenden von Klubs. Mit 
einem Komsomol-See. einem 
künstlichen Wasserbecken. In 
dem die Kinder um die Wette 
schwimmen. Mit einem schatti­
gen Kulturpark, durch dessen 
Grün der ewige Schnee des Pik 
Dsershinski leuchtet. Mit einem 
Theater, auf dessen Spielplan 
Schillers „Kabale und Liebe” 
genauso wie Gogols „Revisor” 
stehen.

Der Pamir Ist reich an Bo­
denschätzen: Gold, Rubine, Berg- 
krlstalle, Plczoquarze. Glimmer. 
Reiche Schwefel- und Salpcter- 
funde wurden hier gemacht.' Es 
gibt taktisch nichts, was es 
hier nicht gibt. Aber der größte 
Reichtum dieses Gebietes sind 
die Menschen, die sich die Na­
tur unterworfen haben, die wie 
Abdulla Kassimow Straßen und 
Kanäle In die Felsen geschlagen. 
Brücken über reißende Flüsse ge­
baut haben, die aus Gärten über 
den Wolken reiche Ernte ein- 
bringen. Sie, die Gipfelstürmer.

Für das Wohl 
der Menschen

Seine erste selbständige Opera­
tion führte der Chirurg Andronik 
Ach werd« witsch Oganesjan vor 35 
Jahren aus.

Seitdem haben Tausende von 
Menschen Hilfe von Andronik 
Achwerdowitsch bekommen, der 
jetzt Leiter der chirurgischen Ab­
teilung in Balrliasch ist.

Zwanzig Jahre angestrengter 
Arbeit sind dieser Stadt gewidmet. 
Hier wurde das Können des Chirur­
gen geschliffen, hier nennt man 
ihn mit Recht den Organisator 
qualifizierter chirurgischer Hil­
fe.

Unter seiner Leitung sind die 
jungen Chirurgen Sokolozki, 
Alexandrow, Smirnow. Switschew. 
Gurejew und viele andere herange­
wachsen.

Mit großer Dankbarkeit sprechen 
ehemalige Patienten von den Mit* 
arbèitern der chirurgischen Abtei­
lung und mit besonderer Wärme 
von ihrem Leiter A. A. Oganesjan.

„Mir wurde hier eine schwere 
Operation gemacht“, erzählt der 
Arbeiter des Trusts „Pribalchasch- 
stroi“ Andrej Ruderiko. „Ich erinne­
re mich, wie wir immer auf Andro­
nik Achwerdo« itschs Besuch war­
teten. Sein Taktgefühl, seine Mil­
de waren einfach wunderbar."

Gute Freunde sind Andronik 
Achwerdowitsch und eine Schnei­
derin aus Kounrad geworden, die 
mit einer Nadel im Herzen in 
die Klinik kam. Das war ein 
schwieriger Fall. Operationen am 
Herzen zählen immer zu den 
schwierigsten. Nur ein erfahrener 
Chirurg wird sie wagen. Die Freun­
de, Verwandten — alle fürchteten 
für den Ausgang der Operation.

Die Röntgenaufnahmen sind ge­
macht. die verschiedenen Varianten 
der Operation von den Ärzten be­

sprochen. Und dann kam der Tag, 
an dem der Chirurg mit einer ge­
nauen Handbewegung den 
Herzmuskel durchschnitt und die 
Nadel vorsichtig entfernte.

Andronik Achwerdowitsch sucht 
immer neue Wege in der Lösung der 
ihm gestellten Aufgaben. Seine 
langjährige Praxis geht ständig 
Hand in Hand mit der Forschungs­
arbeit, auf der seine wissenschaft­
lichen Arbeiten über Transfusion 
kalten Blutes und die Behandlung 
von Eiterungsprozessen in der 
Brusthöhle fußen. Oganesjan hat eine 
neue Methode des Zunähens der 
Speiseröhre erarbeitet und ein we­
nig verbreitetes Verfahren der 
Schmerzbetäubung in die Praxis 
eingeführt.

Er ist nicht nur Neuerer, er ist 
auch Erfinder. Wieviel schlaflose 
Nächte hat er im Suchen nach 
neuen Modellen und Konstruktionen 
verbracht! Beratungen mit Ärzten, 
Technikern, Ingenieuren, und schon 
wird der Gedanke einer Ver­
vollkommnung in die Tat umge­
setzt: ein neuer Nadelhalter, ein 
Wagen mit Aufzug, em Aspirator 
für das Abpuinpen von Flüssigkei­
ten aus verschiedenen Höhlen des 
Körpers und vieles andere.

Besondere Freude brachte die 
Erfindung von Stiften. Eines Ta­
ges wurde eine Frau mit Scliulter- 
bruch eingeliefert. Wie konnte man 
die Knochen ziisammenheften und 
sie in der nötigen Lage hallen? 
Lange suchte und versuchte Andro­
nik Achwerdowitsch, bis die „Stif­
te“, die sogenannte „Methode Oga- 
nesjans" der Knochenbefestigung, 
erschienen.

Schwierige Operationen und die 
Anwendung neuer Methoden in der 
Chirurgie erforderten Vorversuche- 
an Versuchstieren. Deshalb wurde

in Balchasch Mitte der fünfziger 
Jahre die Gründung eines Vi­
variums auf die Tagesordnung ge­
stellt. Jetzt existiert es. Es wurde 
auf Anregung und unter der Lei- 

, tung von Oganesjan gegründet'.
Es ist Abend. Wir sitzen im 

Garten bei Andronik Achwerdo­
witsch. Die schwere Arbeit des 
Tages ist getan. Doch Andronik Ach­
werdowitsch denkt' schon an die 
morgige Sitzung der Chirurgengesell­
schaft, deren Vorsitzender er schon 
drei Jahre ist. Diese Gesellschaft 
ist eine gute Schule für die Chirur­
gen Balrliasrhs. Hier erhalten die 
Ärzte Einblick in die Errungen­

schaften der vaterländischen 
und ausländischen • Medizin, wer­
den Vorträge gehalten. Deshalb 
muß er noch die neuen 
Zeitschriften lesen, die Abrech­
nungsberichte der Gebiets- und Re- 
publikgescllschaften der Chirurgen 
durchsehen.

Er hat viel zu tun. Und alle sei­
nen Sorgen, seine vielseitige Tätig­
keit ist a,,fs Wohl der Menschen 
gerichtet. Darin sieht' der Kommu­
nist Oganesjan'sein Lebensziel.

E. MAURER 
Balchasch

Hatte Ein­
stein recht?

Eine Uhr in einer schnell da- 
hlnschdeßenden Rakete muß 
langsamer gehen als eine Uhr, 
die auf der Erde zurückgeblie­
ben ist—das Ist eine der Schluß­
folgerungen aus der Relativitäts­
theorie. Und obwohl mathemati­
sche Formeln dies eindeutig be­
weisen. träumen die Physiker 
und alle, die wenigstens einmal 
von diesem Paradox gehört ha­
ben. davon, es praktisch zu über­
prüfen. Leider müßte die Rakete 
fast mit Lichtgeschwindigkeit 
fliegen, damit man eine Ände­
rung des Zeltablaufes nach Ihrer 
Rückkehr auf die Erde feststel­
len könnte. Für uns ist das zur 
Zelt noch unerreichbar. Aber 
man kann auch einen anderen 
Weg gehen: Auf einem Sputnik 
eine Uhr anbringen, die mit be­
sonders hoher Präzession läuft, 
und mit ihr eine Uhr verglei­
chen. die aut der Erde verblieben 
ist. Die Geschwindigkeit eines 
Sputniks ist zwar verhältnismä­
ßig genug, nur 8 Kilometer pro- 
Sekunde, aber eine supergenaue 
Uhr — ein Atomelchmaß der 
Frequenz — kann einen Unter­
schied registrieren. Gewöhnlich 
sind Atomelchmaße recht umfang­
reiche Anlagen. Aber sowjeti­
schen Wissenschaftlern gelang 
es. sie so zu verkleinern, daß 
man sie auf dem Sputnik „Kos- 
mos-97” unterbringen konnte. 
Allerdings sind Atomuhren auf 
dem Sputnik noch nicht altes. 
Man mußte noch ein spezielles 
Nachrichtensystem ausarbeiten, 
das den für äußerst genaue Mes­
sungen schädlichen Dopplereffekt 
ausschaltete. Eine solche Appara­
tur wurde unter der Leitung 
Akademiemitgliedes N. G. Ba- 
sows und Professor M. I. Borl- 
senkos geschaffen. Es hat erfolg­
reich seine Erprobung während 
des Sputnikfluges bestanden.

Und es besteht kein Zwei­
fel darüber, daß die Richtig­
keit der Theorie Einsteins auch 
bald praktisch nachgewiesen 
wird.

(APN)

SPORT • SPORT • SPORT • SPORT

Auf Fußballfeldern
Am 14. August fand auf dem 

Zellnograder Stadion „Dynamo" 
ein Fußballtreffen der Mann- 
schafter der Zone Mittelasien und 
Kasachstan der Klasse ,.B’’ statt 
Es trafen sich die örtliche Mann­
schaft „Dynamo"' mit der Mann­
schaft „Chlmik" aus Tschtrtschlk 
(Usbekische SSR).

Karaganda. (KasTAG). Der 
Spitzenreiter der zweiten Gruppe 
der dritten Untergruppe der 
Klasse „A" „Schachtjor" spielte 
hier mit dem Ust-Kamenogorsker 
„Wostok“. Das Spiel endete mit 
2:0 zugunsten ..Schachtjors". Die 
Tore schoßen Badyr Einulajew

Fremdlinge 
aus der Altairegion

Semipalatinsk. (KasTAG).
Frühmorgens machte der Forst­
aufseher der Selesnewsker 
Waldwirtschaft W. Skotnikow 
einen Rundgang durch sein Re­
vier. Ein kaum bemerkbarer 
Pfad führte In Junges Fichtenge­
hölz. und da stieß der Aufseher 
unerwartet, auf zwei Junge Elche. 
Als sie den Menschen sahen, blie­

Moskau —Kosmos— Magadan
Zwei Monate vor Ablauf der 

Frist Ist auf einer Höhe bei Ma­
gadan die Errichtung der Fern­
sehstation „Orbita" beendet wor­
den. Diese Station wird als Teil 
der Fernsehen-Brücke Moskau — 
Kosmos — Magadan funktionie­
ren.

Ungeachtet des ungünstigen 
Wetters (es regnete fortwährend) 
hatten sich einige Tausend Fuß­
balllebhaber versammelt.

Das Spiel endigte mit dem 
Sieg der Zellnograder Fußbal­
ler 1:0.

(Eigenbericht)

(erste Halbzeit) und Eugen Kus­
nezow (zweite Halbzeit).

Alma-Ata. (KasTAG). 5:1 —• 
mit diesem Torverhältnis gewan­
nen die Fußballer des hiesigen 
Häuserbaukombinats das Spiel 
gegen „Metallurg"' Almalyk.

ben sie wie erstarrt stehen. Doch 
aus dem Dickicht erklang ein 
Ruf. und die Elche verschwan­
den im Gehölz. Die ElchfaqjiJte. 
Ist wahrscheinlich aus der 
talreglon hierher übersiedelt 
den letzten Jahren Ist dies der 
dritte Fall, daß Elche im Se- 
tnlpalatlnsker Irtyschgeblct auf- 
tauchen.

Bald wird man mit dem Pro­
beempfang der Sendungen über 
den Vor bind u ngssputnlk 
„Molnlja-l“ beginnen.

(TASS)

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Chemie und
■a——wmiiiuiu, neu

Gesundheit
An amerikanischen Autobah­

nen soll man des öfteren War­
nungstafeln mit folgender In­
schrift antreffen: — Kraftfahrer, 
vergiß nicht, daß Gott keine 
Reservctelle zum menschlichen 
Körper geschaffen halt — Wir 
wollen cs dahingestellt sein las­
sen. ob die Warnschrift Ihr Ziel 
erreicht oder Im Gegenteil. Un­
willen über dl* Kurzsichtigkeit 
ihres Gottes unter den prakti­
schen Amerikanern hervorruft... 
Wir wollen hier die mehr interes­
sante Frage erörtern: ist es wirk­
lich hoffnungslos, dem verun­
glückten Menschen einen be­
schädigten Körperteil zu erneuen? 
Kann er auch gegenwärtig noch 
nicht durch einen gleichwertigen, 
neuen ersetzt werden?

Körperteile (Organe) werden 
Ja nicht nur bei Autokatastro­
phen, sondern noch häufiger bei 
anderen Unfällen und recht oft 
infolge verschiedener Krankhei­
ten arbeitsunfähig. Auch Ist es 
eine traurige Tatsache. daß bet 
den Produktionsprozessen immer 
noch Körperverletzungen Vor­
kommen. Kann denn die heutige 
Medizin In solchen Fällen wirk­
lich nicht helfen, well „Golt kei­
ne Reservetelle geschaffen" und 

auch die Natur solche nicht auf 
Lager hat?

Zum Glück ist die Sache gar 
nicht so aussichtslos. Jeder leben­
de Organismus besitzt Ja von 
Natur aus die Fähigkeit zur 
Regeneration, d. h. zur Wieder­
erneuerung. Bel den Pflanzen 
und niedrigen Tierarten ist sie 
mehr ausgeprägt, beim Menschen 
(dem kompliziertesten Lebewe­
sen) zwar sehr beschränkt. Jedoch 
einzelne Gewebearten kann auch 
der menschliche Organismus wie- 
derherslellen. Man erinnere sich 
an das „Verwachsen" von Haut­
beschädigungen verschiedener 
Art. an Hautübertragungen 
(Transplantationen) und derglei­
chen mehr.

Das WJedererncuerungsvermö- 
gen des menschlichen Körpers 
spielt also eine sehr untergeord­
nete Rolle. Auch Naturstoffe 
können bei der Herstellung von 
Ersatzteilen des menschlichen Or­
ganismus nur in geringem Maße 
verwendet werden. Deshalb 
stützt sich die Medizin In dieser 
Sache auf die Schöpferin neuer, 
künstlicher Stoffe — die Chemie.

Mit der Erzeugung solcher 
Wunderstoffe wie die Plasten 
und polymeren Stoffe ist die L5-

Aus Wissenschaft 
und Technik

sung der Frage vom Ersetzen ein­
zelner Telle des menschlichen 
Körpers In eine neue vielver­
sprechende Phase getreten. Schon 
heute verwenden unsere sowjeti­
schen Chirurgen erfolgreich 
Röhrchen-Prothesen aus Lavsan. 
um Arterien und Venen zu er­
setzen. Röhren aus Plasten wer­
den als Speiseröhren und Luft­
röhren und Bronchien ausge­
nützt. Unersetzlich Ist auch das 
allbekannte Kapron zur Herstel­
lung von künstlichen Rippen, 
Gelenken, Sehnen, Sehnenbän­
dern und Knorpeln gewordeq. 
Aus dünnen polymeren Häutchen 
kann das Trommelfell für das 
menschliche Ohr. aus durchsichti­
ger plastischer Masse — die Lin­
se für das menschliche Auge 
verfertigt werden. Und grenzt es 
nicht an Wunder, wenn man- be­
denkt, daß „künstliche Herzen" 
und „künstliche Nieren" aus 
plastischen Stoffen bei Herz- und 
Nierenoperationen Verwendung 
Anden, daß sie für die Zelt der 
Operationsdauer die entsprechen­
den Organe dem Patienten erset­
zen?

Doch damit allein ist die 
Rolle der Chemie für die Medizin 
bei weitem noch nicht erschöpft.' 

Eine ganze Serie von medlzlnl- 
sehen Instrumenten, Geräten und 
Apparaten verdanken Ihre Ent­
stehung der Plasten- und Poly­
merchemie. Als Beispiel seien 
hier eile verschiedensten Vorrich­
tungen erwähnt, die zur Aufbe­
wahrung des menschlichen Blutes 
und zur Blutübertragung (Blut­
transfusion) dienen. Nur aus 
vollkommen reinem Polyvinyl­
chlorid und Polypropylen herge- 
slellt, werden sie ihrer Aufgabe 
gerecht.

Das Polymer Cyanakrylat ist 
auf dem besten Wege. Nadel und 
ZWlr-n bei Operationen zu erset­
zen. Einige Tropfen dieses Stof­
fes. auf die Wunde aufgetragen, 
verwandeln sich rasch in ein 
durchsichtiges Häutchen und kle­
ben die lebendigen Gewebe an­
einander. Vlelzähllge Versuche an 
Tieren In unserem Lande, in 
Amerika und In Japan sprechen 
davon, daß mit solchem „biolo­
gischen Lelm" nicht nur die Haut, 
sondern auch Blutgefäße, Nerven. 
Leber- und Muskelgewebe, Ja 
sogar Knochen verbunden wer­
den können.

Es Ist allbekannt, wie schwer 
es Ist. große Brandwundenflächen 
zu hellen. Dem Arzt und auch 
dem Patienten kann dieses der 
Acropiast erleichtern. (AeropUst 
ist 9In hochmolekularer Stoff, der 
In organischen Lösungsmitteln 

aufgelöst Ist und welchem Antl- 
blotlkas und schmerzlindernde 
Stoffe beigegeben sind). Wenn 
die. Wunde mit Aeroplast be­
deckt wird, so bildet sich In 
Bruchteilen einer Sekunde ein 
dünnes durchsichtiges Polymer­
häutchen. Dieses fürchtet weder 
Wasser noch Seife noch 
Schweiß. Es schützt vor Infek­
tion, vermindert die Schmerzen 
und beschleunigt die Heilung.

Schließlich muß auch der 
allbekannten Chemie der Arz­
neimittel (Pharmakochemle) ge­
dacht werden. Eine große Zahl 
von Fabriken bedient dieser 
Zweig der Wissenschaft und 
bestätigt die Tatsache, daß ohne 
Beihilfe der Chemie die Entste­
hung sehr vieler Arzneimittel 
undenkbar Ist.

„Die Chemie... übt eine tiefe 
Wirkung auf die Entwicklung 
der Medizin aus", heißt es im 
Beschluß des Dezemberplenums 
(1963) des ZK der KPdSU. Die 
Maßnahmen unserer Partei und 
Regierung zur Chemisierung un­
serer Volkswirtschaft fördern 
das Bündnis dieser beiden Schwa- 
sterwissenschaften, das hu­
manste Bündnis, welches die
Erhaltung der Gesundheit des
Sowjetmenschen zum Zwecke hat.

JAKMAR

FERNSEHEN
Für unsere Zellnograder 

Leser
am 16. August

18.00—„Ereignisse und Men­
schen". Fernsehskizze

18.15—„Dshambuls Erben". Do­
kumentarfilm

18.33—Fernsehnachrichten
18.43—„Wenn du ein Ziel hast'* 

Filmreportage
18,52—„Neuland. Jugend. Zett’’. 

Programm der Jugendre­
daktion

19.52—„Vier Panzerschützen
und ein Hund" (3. Serie).

21.50—Sendungen des Zentral­
fernsehstudios

am 17. August

18.00—Fernsehnachrichten
18.10—„Die Söhne machen wei­

ter". Fernsehskizze
18.20—„Hinter den Zellen der 

Thesen". Zweite Unterhai.
tung

18.30—„Grünes Haus’*. Filmer­
zählung

18.50—„Vier Panzerschützen 
und ein Hund" (4. Serie)

20.00—Sendungen des Zentral- 
fernsehstudlos

| Die „Freundschaft” | 
I erscheint täglich außer s 
I Montag und Donnerstag | 
| UNSERE ANSCHRIFT: | 

§ r. lleJiHHorpaa
Aom Cobctob 
7-oft BTaM

«t>poftHAUia<t>T> |
TELEFONE

Chefredakteur — 19-09, Stellv. S 
Chefr. — 17-07, Redaktionssekre- § 
Mr — 79-84, Sekretariat — s 
76-56. Abteilungen; Propaganda S 
— 74-26. Partei- und politische & 
Massenarbeit — 74-26, Wirt* S 
schäft — 18-23. 18-71, Kultur — $ 
16-51. Literatur und Kunst — 
78-50, Information — 17-55, l.e- k 
serbriefe — 77-H, Buchhaltung $ 
— 56-45. Fernruf — 72. 
-----------------------------------------  | 

§ Redaktionsschluß: 18 Uhr s 
t des Vortages (Moskauer Zett), s

I
<0PORHALUA«t>T» |
MHAEKC 65414 
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